








Die Geligkeit der Gerechten,
Wurde,

Als Der weyland
KGoochwurdige und Fhochwohlgebohrne Gerr,

nior des hohen dztiffts zu Havelberg,

Erb-Herr auf Dommertin, Friedeburg und Bonnickenbeckec.
Den 14. Auguſti A. r733. im HERRNN ſelig entſchlaffen,

Und darauf
der hinterbliebene Leichnam den 28. Jan. 1734. in der hieſigen hohen Stiffts-Kirche,

mit Hochadlichen Solennitæten beygeſetzet wurde,

in einer GedachtnisVredigt aus dem aufgegebenen Leichen

Text Rom. XIV. v. 8.
vorgeſtellet von

Kartin Fahlen,
Konigl. Preuß. Conſiſtorial-Rath, erſten DomPrediger und Inſpectore derer

Kirchen und Schulen im Holtz-Creyſſe.
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Der
FPoochwohlgebohrnen Srau,

Grau Fabina Dliſabeth,
vermahlten von Polaten,

gebohrnen von Bredow,/

als der
hochſt ſchmertzlich betrubtencðau Wittwen;

Wie auch

Dem Kochwurdigen und Fdochwohlge
bohrnen GHerrn,

Geruihheinrichvonzlaten, lſ
J

 n

Geheunden Rath, domDechand des hohen ſ
Fronigl. Vreuß. hochbeſtallten wurcklichen u

Stiffts zu Fagdeburg c. xc.

als
hertzlich bekummerten Herrn Vater.
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nſchen Wayſen

Kerrn

Beinrih Vrderih
Wraulein

Gophien Geeurietten

Fraulein
Gophien Mgues von Plate.

Gharlotten
Fraulein

Koppien Vouiſen
Srueſtinen

ubergiebet dieſe auf Dero Befehl zum Druck beforderte
Gedachtnis-Predigt, mit dem Hertz innigſten
Wunſch, daß der EOtt alles Troſtes ihre allerwits,
durch dieſen ſchmertzlichen Todes-Tall, ſo tieff ge
beugte Hertzen mit ſeinen ſuſſen Tro tungen krafftig
ſtarcken und aufrichten, auch mit allen Segen im
Geiſtlichen und Leiblichen reichlich uberſchutten
wolle!

Jmgleichen

Dene
vier Vater-loſen Bla

Autor.
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CZeiliger und lebendiger GOLL, der du dieJ menſchen-Kinder laſeſt ſterben, und

ſprichſt: Kommet wieder Menſchen-Kinder,
du haſt uns ein Ziel, wie lange wir leben
ſollen, geſetzt, welches wir nicht uberſchrei—

ten konnen; ach lehre uns unſere LebensTa
ge ſo zu zehlen, daß wir im Glauben ſo le—

ben, damit wir in der Todes-Stunde Freu—
digkeit haben vor dein Angeſicht zu treten,
und getroſt aus der Zeit in die Ewigkrit zu
gehen, um Chriſti JESU unſers theuren
Heilandes und Erloſers willen, Amen.

Andachtige, geliebte, theils hochbetrub—

te Zuhorer.

s war wohl eine merckwurdige
Predigt, welche auf gottlichen Be

fehl dem Volcke GOttes im alten
Teſtament gehalten wurde, und
uns von dem Propheten Eſaia
aufgezeichnet worden Cap. 3. v. 1o.

B woſelbſt
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6 Khriſt-Mdeliche
woſelbſt ſie alſo lautet: Prediget den Gerechten, daß
ſie es gut haben. Wir betrachten hierbey billig: a)

Den Jnhalt dieſer Predigt. b) Die Abſicht
und den Endzweck derſelben.

Was l. den Jnhalt betrifft, ſo heißt es: Pre
diget den Gerechten, daß ſie es gut haben. Ge—
rechte ſind unter Menſchen, nachdem ſie von der Sunde

ſo tieff verderbet worden, von Natur nicht zu finden. Ge
ſetzt, daß noch hie und da iemand anzutreffen, der die
burgerliche Gerechtigkeit liebet, keinem Gewalt thut, al—
len giebt, was er zu geben ſchuldig, ſich mit ungerech—

tem Gut, welches nur Schlamm iſt, nicht beſchweret,
auch ſonſt vor Menſchen einen unſtraflichen Wandel fuh
ret. So iſt dis noch lange keine Gerechtigkeit, die vor

GOtt gilt. Daher David ſagt: HErr, gehe nicht
ins Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir
iſt kein Lebendiger gerecht. Pſ.43. v. 2. Welches
mit groſſem Nachdruck bekrafftiget wird, wenn Eſaias

ſpricht: Wir ſind alleſamt wie die Unreinen, und

alle unſere Gerechtigkeit iſt wie ein unflatig
Kleid. Wir ſind alle verwelcket wie die Blat—
ter, und unſre Sunden fuhren uns dahin, wie
ein Wind. Eſ. 64. v. 6. Dennoch aber hat die un
endliche Gnade und unbegreifliche Weißheit GOttes ei
nen Weg gefunden, daß der arme ſundige Menſch, der

das Unrecht in ſich geſoffen, wie Waſſer, Hiob
15. v. i16. gerecht werde, da er den HErrn, der unſre Ge
rechtigkeit iſt, in die Welt geſandt, und JEſus Chriſtus

uns



Gedachtnis Poredigt. 7
J

uns von GOtt gemacht worden ur Gacchnoten Das
Verdienſt des hochgelobten Sohnes GOttes iſt der Rock

der Gerechtigkeit, der unſre Bloſſe, ja den Unflath un
ſerer Sunde zudecket, und uns unſern GOtt angenehm

machet. PauliWorte ſind davon ſehrTroſtreich: Gleich

wie durch eines Menſchen Ungehorſam viele
Süunder worden ſind. Alſo auch durch eines
Gehorſam werden viel Gerechte. Rom. 5. v. 19.
Wie aber die gottloſe Welt dieſen Evangeliſchen Troſt
entſetzlich mißbrauchet, und denſelben auf Muthwillen
ziehet, ſo muſſen wir zwar die Glaubens-Gerechtigkeit
von der Gerechtigkeit des Lebens wohl unterſcheiden, aber

dieſe von jener nimmermehr trennen. Denn wer durch
den Glauben an Chriſti Blut und Verdienſt vor GOtt
gerecht worden, der wird auch durch dieſen Glauben in
den Stand geſetzet, daß er auch ein gerechtes und heili
ges Leben zu fuhren, ſich durch den Trieb des Heiligen
Geiſtes auſſerſt beſtrebet. Nach Pauli Ausſpruch: Wer

den Nahmen JEſu nennet, und ſich in demſelben
der Glaubens-Gerechtigkeit ruhmet, der trete ab von

aller Ungerechtigkrit. 2. Tim. 2. v. Der Apo
ſtel Johannes giebt uns deswegen ein gewiſſes und un
betriegliches Kennzeichen derer, die im Glauben die Ge

rechtigkeit Chriſti ergriffen, wenn er ſagt: Kindlein,
laſſet euch niemand verfuhren. Wer recht thut,
der iſt gerecht, gleich wie er gerecht iſt. 1. Joh.
Z. v.7. Wer ſiehet hieraus nicht, daß es elende, betro
gene und verfuhrte Menſchen ſind, welche ſich gerecht
nennen, und wiſſentlich vorſetzlich unrecht thun, in ih—

B 2 rem



8 Shriſt Mdeliche
rem ſundlichen fleiſchlichen Wandel beharren, und von
Chriſto JEſu nichts mehr, als den Nahmen haben. Gantz

anders ſind beſchaffen die Gerechten, von denen hier

geprediget wird, daß ſie es gut haben. Niemand
iſt ſo gar ſein eigner Feind, daß er nicht wunſchete, es gut
zu haben, aber die Verblendung der Menſchen iſt ſo groß,

daß ſie ſich begnugen mit dem, was den Schein des Gu

ten hat, und das, was wahrhafftig gut iſt, fur boſe ach
ten, drum zeiget dieſe prophetiſche Predigt ſo was Gu
tes, welches der Welt verborgen iſt. Jm Grunde heißt
es eigentlich: Preiſet die Gerechten ſelig. Gluck—
ſeligkeit mag wohl die Welt geben, aber die iſt ein Traum,
ein Schattenwerck. Es machen offt die Menſchen ein
groſſes Aufſehen mit ihrem Ehren-Stand, Reichthum
und taglichen Wohlleben, ſie gehen daher mit vielem Ge
prange, aber im Grunde ihrer Seele iſt nichts als Fluch,
Unruhe, Furcht und Schrecken. Der Gerechte hinge
gen iſt ſelig, denn er hat einen gnadigen GOTT. Wie
kan ers aber anders als gut haben, wenn er mit GOtt,
dem allerhochſten Gut, aufs innigſte vereiniget iſt. Da
vid halt eine Predigt gleiches Jnhalts im 32. Pſalm, v.
1.2. Wohl dem, ſelig! ſelig iſt der Menſch, dem die

Ubertretung vergeben ſind, dem die Sunde be
decket ſind. Wohl dem Menſchen, dem der
HErrdie Miſſethat nicht zurechnet, in des Geiſt
kein Falſch iſt. Wie kraftig ermuntert mit dieſer Se
ligkeit GOtt ſeine gerechten Seelen beym Hoſea am 6.

c. v. 4. Wie will ich dir ſo wohl thun, Ephraim?
Wie will ich dir ſo wohl thun, Juda? Das iſt,

wie



Gedachtnis- Poredigt. 9

ſer Predigt, ſo ſiehet GOtt damit a) auf die boſen und
ungerechten Menſchen, um dieſelben in ihrem Jrrthum zu
beſchamen, und ſie auf andere Gedancken zu bringen.
Was iſt gemeiners, als daß der Gottloſe gedencket, er
habe es bey ſeinem ſundlichen Leben recht gut, wenn er
ſeinen Luſten nachhanget, und allen ſeinen Muthwillen
ausuben kan, da hingegen halt er vor ungluckſelige, die
als Gerechte GOtt fur Augen haben, nach deſſen Wil—
len ihr gantzes Leben einrichten, und deswegen ihr Fleiſch

ſamt allen Luſten und Begierden creutzigen. Malachias
drucket dieſe HertzensGedancken der verblendeten Sun
der gar beweglich aus, wenn er ſie redend einfuhret:

Es iſt umſonſt, daß man GOL1 dienet, und
was nutzet es, daß wir ſeine Gebote halten, und

hart Leben fur dem HErrn Zebaoth fuhren?
Darum vreiſen wir die Verachter, denn die
Gottloſen nehmen zu, ſie verſuchen GOTT,
und gehet ihnen alles wohl hinaus. Mal. 3. v. 15.
16. Das heißt ja: Die Verachter und Gottloſen ha
bens gut, die Frommen und Gerechten ſind elende, un
gluckſelige, Mitleidens- wurdige Leute. O erſchreckli—

cher Jrrthum! GOtt der HErr will ihn durch dieſe Pre
digt zu ſchanden machen, drum laßt er das Gegentheil
offentlich predigen: Die Gerechten habens gut,

C die



o0 Shriſt-Foeliche
die Ungerechten ſind elende vom Satan bezauberte und
beſeuffzenswurdige Menſchen. Und hiermit will die
erbarmende Liebe GOttes dieſe Verirrte auf den rechten

Weg der Buſſe und Bekehrung fuhren. Wie er eben
dieſen Endzweck hatte mit der prophetiſchen Predigt Ho
ſea, da er ſich freymüthig horen ließ: Ephraim iſt wie

eine verlockte Taube, die nichts mercken will.
Jetzt ruffen ſie Aegypten an, denn lauffen ſie zu

Aſſur; aber indem ſie hin und her lauffen, will
ich mein Netz uberſie werffen, und herunter ru—

cken, wie die Vogel unter dem Himmel. Wehe
ihnen, daß ſie vonmir weichen, ſie muſſen ver—

ſtohret werden. Hoſ.7. v. n. 2.13. Solche Leute
hatte auch Eſaias vor ſich, die hin und her lieffen, und
ſuchten wie ſie es dem Fleiſch nach mochten gut haben,
das wahre Gute aber, das ſie in GOtt hatten ſuchen und

finden konnen, war ihnen verborgen, drum wolte GOtt
die verlockten Tauben zu ſich locken, und ſie durch Buſſe

und Glauben zur wahren Seeligkeit leiten, wenn er die
ſen Befehl ertheilete: Preiſet die Gerechten ſelig.
Prediget, daß es niemand, als ein Gerechter, gut
habe. Es gieng aber b) die Abſicht dieſer Predigt
auch auf die Gerechten ſelbſt, nemlich dieſelben in ihrem
GnadenStand zu ſtarcken und zu verſiegeln. Es lieget
am Tage, daß gerechte und fromme Seelen zum Creutz
und Leiden beruffen. Die Welt kan ſie nicht leiden, es
befremdet ſie, daß die Bekehrten nicht mit ihnen
lauffen in daſſelbige wuſte unordentliche Weſen

und
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und Laſtern. 1. Petr.c. 4. v. 4. Satan legt ihnen
die gefahrlichſten Stricke, ob er ſie in dem Kampff, der
ihnen verordnet, aufhalten, und ihnen das Ziel verru—

cken moge. Die Sunde, die noch in ihnen wohnet, ruhet
auch nicht, ſondern reget ſich dergeſtalt, daß ſie bald zur

Rechten bald zur Lincken zu ſtreiten und zu kampffen ha
ben, wo ſie feſt halten wollen, was ſie haben, und ihnen
niemand die Crone nehmen ſoll. Und ſo ware es kein
Wunder, wenn ſie mude und matt wurden und gedach—

ten: Soll es denn umſonſt ſeyn, daß mein Hertz
unſtraflich lebet, und ich meine Hande in Un—
ſchuld waſche? Und bin geplagt taglich, und

meine Straffe iſt alle Morgen da? Wie Aſſaph
ſo klaglich wimmert Pſ. 73. v. 3. 14. Jnſolchen betrub
ten Umſtanden will GOtt die gerechten Seelen mit die
ſer prophetiſchen Predigt ermuntern: Preiſet die Ge
rechten ſeligl Prediget, daß ſie es gut haben.
Creutz und Leiden, Sunde, Teufel und Welt ſollen ihre
Seligkeit nicht ſtohren. Fuhret ſie GOtt in die Holle,
er fuhret ſieheraus. Muſſen ſie weinen und heulen, ihre
Traurigkeit muß in Freude verwandelt werden. Haben
ſie des Leidens Chriſti viel, ſo werden ſie auch reichlich
getroſtet. Eben dis muſte David den Gerechten zum

Troſt predigen: GOtt der HErr iſt Sonn und
Schild, der HErr giebt Gnade und Ehre, er
wird kein Gutes mangeln laſſen den Frommen,

HErr Zebaoth, wohl dem Menſchen, der ſich
auf dich verlaßt. Pſf. 84. v. 12.

C 2 An



i2 Shriſt Mdeliche

Andachtige und Geliebte in dem HErrn.
Jch habe heute eine beſondere, eine Leichen-und Gedacht

nisPredigt zu halten. Es veranlaſſet dieſelbe der weh

land Hochwurdige Hochwohlgebohrne Herr,
Ferr Kicolaus Erneſtus von Platen,
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen hochbetrau—
ter Geheimte-und Regierungs-Rath dieſes
Hertzogthums, Dom-Herr zu Magdeburg, des
Hohen Stiffts zu Havelberg Senior, Erb-Herr
auf Dommertin, Friedeburg und Bonnicken
beck 2c. welcher am 14. Auguſti abgewichenen Jahres

im HErrn ſelig entſchlaffen.

Hierbey habe ichs ja gewiß zu thun mit Seelen, die
in Angſt und Thranen liegen, denen um Troſt will ban
ge werden, die da dencken mochten: Wie? habens die
Gerechten gut? Warum iſt uns dieſes alles wiederfah
ren? Warum muſſen wir den ſo fruh verlieren, den wir
ſo hertzlich geliebet? Warum muſſen wir deſſen beraubt
ſeyn, deſſen Umgang uns ſo erfreulich, deſſen Vorſorge
uns ſo unentbehrlich, deſſen Rath und Troſt uns ſo heil
ſam und erbaulich war? Seheich an die innigſt-gebeugte

Frau Wittwe, ſo kan ich faſt nichts mehr, als aus
hertzlichem Mitleiden meine Thranen mit den ihrigen zu
vermiſchen, weil ich Zeuge bin von dem Angſt-Geſchrey,

von dem HandeRingen, von den ThranenFluthen, wel
che ich geſehen und gehoret in der Jammervollen Stun
de, in welcher ſie von ihrem allerliebſten und theure
ſten Gemahldurth den Tod geſchieden wurde. Sagte

jene



Gedachtnis Joredigt. 13

jene Romerin, ſie habe durch den Tod ihres Ehe-Herrn
dimidium vitæ, die Helffte ihres Lebens verlohren, ſo
ſagt ſolches um ſovielmehr unſre verwittwete Frau von

Platen, weil ſie den verlohren, mit dem ſie ein Hertz
und eine Seele war, von dem ſie nie, als im Tode betru—

bet worden, mit dem ſie eine ſolche Ehe gefuhret, die ein

rechtes Muſter Chriſtlicher und recht vergnugter Ehe—
gatten ſeyn konte. Hiob verwundert ſich uber die
groſſe Veranderung, worinn ihn GOCd gſſſetzet,
wenn er ſpricht: War ich nicht gluckſelig? War
ich nicht fein ſtille? Hatte ich nicht gute Ru—
he? Und kommt ſolche Unruhe. Hiob 3. v. 26.
Hochſt-betrubte Frau Geheimte-Rathin, wir
finden Sie in einer ſolchen traurigen und Hertz-nagen
den Veranderung, iedermann prieſe ſie gluckſelig, daß
ſie an den ſo geſchickten, von allen Tugendliebenden Ge
muthern hoch und wehrtgeſchatzten Herrn von Platen

nach Wunſch vermahlet worden, bey demſie ſtille, ruhig

und vergnugt leben konten. Aber ach! was fur Unruhe
empfindet ietzo ihre Seele? Mit was vor Angſt, Furcht
und Schrecken haben ſie zu kampffen? Mich duncket,
daß ich ſie mit dem betrubten Volck GOTTes winſeln
hore: Ach HErr, ſiehe doch, wie bange iſtmir,
daß mirs im Leibe davon wehe thut! meinHertz

wallet mir in meinem Leibe, denn ich bin hoch—
betrubt, der Tod hat mich zur Wittwegemacht.

Klagl.1. v. 2o.
Sehe ich an den hochſt-bekummerten Herrn

Vater, ſo fehlen mir Worte, ſeinen Schmertz auszu

D dru



14 Fhriſt-Mdeliche

drucken. Es meldet Moſes, daß Haran, der Sohn,
vor ſeinem Vater Thara geſtorben, 1. B. Moſ.
ui. v. 28. um zu zeigen, wie wehe dieſer Todes-Fall dem
alten Vater Thara gethan, daß er ſeinem Sohn, der in
beſten Jahren war, zum Grabe folgen ſolte. Ach hie
finden wir einen Vater, der durch die Gnade GOttes
zweymahl viertzig Jahre zuruck gelegt, und er muß ſei
nen Sohn ins Grab ſehen, der kaum einmahl 40 Jahre
erreichet, wie weh muß dieſes thun? Zumahl wenn wir

bedencken, daß es ein Sohn, der die Hoffnung ſeines

Herrn Vaters nicht nur in allen Stucken erfullet, ſon
dern noch uberſtiegen. Ein eintziger Sohn, von dem
ich mit Recht aus Baſilii Munde ſage: Erat gloria ge-
neris, fulerum domus, jucundiſſimum ſpectaculum
oculiparentis. Er war die Zierde desGeſchlechts,
die Stutze des Platiſchen Hauſes, der ange—
nehmſte Anblick des Vaters. Gedencke ich an die

weit- entfernete und abweſende Frau Schwieger—
Nutter, welche ſchon viele Jahre her beſondere Glau
bensProben mit Chriſtlicher Gedult und ſtiller Gelaſ
ſenheit in ihrem WittwenStande bewieſen, ſo konnen
wir leicht erachten, mit was vorBeſturtzung ſie die Nach
richt von dem ſo fruhzeitigen Abſterben eines ſo wehrt

geachteten und erwunſchten Herrn Schwirger
Sohns angenommen. Denn waren gleichſam ihre
WittwenThranen auf eine Zeitlang durch die gluckliche

und geſegnete Vermahlung der Frau Tochter von
GOtt abgewiſchet, ſo flieſſen ſie nun aufs neue um ſo viel

hauffi
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hauffiger von ihren Wangen, da der CreutzOrden der

Wittwen durch ihre hochgeliebte Frau Tochter ver
mehret wird. Gedencke ich an die eintzige Frau

Schweſter, Herren Schwager und ſamtliche
Leidtragende Angehorigen, ſo zeigen ihre Thra—
nen und Seuffzer zur Gnuge, wie ſchmertzlich ihnen al
lerſeits der unverhoffte Verluſt eines treuegeſinneten
Bruders und Freundes ſeyn müſſe. Fodern nun
dieſe insgeſamt in dieſer GedachtnisPredigt von mir
billig Troſt und Beruhigung ihrer bekummerten Hertzen,
ſo gedencke ich mich von dieſer Schuld los zu machen,

wenn ich predige, daßes die Gerechten gut haben,
und bey allen Creutz, Leiden und betrubten Umſtanden
dennoch ſelig ſind.

Der zu dieſer Predigt beliebte Leichen-Text wird die

ſes mit mehrern beweiſen. HERR, HERzN, lege du
ſelbſt in mein Hertz und in meinen Mund, was ich pre

digen ſoll, damit alle Betrubte krafftig getroſtet und er
muntert werden, wir alleſamt aber uns dadurch erwe
cken laſſen, unſre Seligkeit mit Furcht und Zittern zu
ſchaffen, dieweil wir nicht wiſſen, wie nahe uns die To
desStunde ſey, in welcher wir zur Ewigkeit aufgefor
dert werden: Dis iſt dein Werck, heiliger GOtt, drum
ruffen wir dich hierum hertzlich und zuverſichtlich an in

einem glaubigen Vater Unſer c.

Der zu dieſer Predigt beliebte Leichen
Text ſtehet beſchrieben in der Epiſtel an die

Romer Cap. XIV. v. g.

D 2 Leben
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ccKLeben wir, ſo leben wir dem

benwir dem HErrn: Darum wir

D Herrn; ſterben wir, ſo ſter—

leben oder ſterben, ſo ſind wir des

HERRN.
ieraus, Andachtige, und theils hertz—

lich betrubte Seelen, betrachten wir:

Die Skeligkeit der Ge
rechten.

Und ſehen dabey drey Stuck:

J.Wie ihre Seligkeit ſich in dieſem Le
ben anfanget.

II. Wie ſie ſich ſonderlich im Tode zer
get und offenbahrrt.

III.Wie ſie nach dem Tode gantz voll

kommen wird.
Fo betrachten wir denn J. Wie die Seligkeit

der Gerechtenſich in dieſem Leben anfanget. Dis
erhellet, wenn wir acht geben auf die Worte Pauli: Leben

wir/
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S—N—wir, ſo leben wir dem HErrn. Worinn er eine
beſondere Art und Eigenſchafft der gerechten Seelen aus

drucket. Die Sache grundlich zu faſſen, ſo laſſet uns
ſehen 1. Die beſondere Art und Eigenſchafft ge—
wiſſer Menſchen, welche Paulus hier vortra—

get. 2. Wemdieſe Eigenſchafft zukömmt. 3.
Wo ſelbige erlanget wird. Was J. betrifft die
Art und Eigenſchafft ſelbſt, wovon hie geredet wird,

ſo heißt ſie: Dem HErrn leben. Der Menſch iſt
nicht independent, er ſey wer er wolle, ſo muß er einen

Herrn uber ſich erkennen, wenn ihm gleich in der Welt
niemand zu befehlen. Dieſer HERR iſt der ewige, le
bendige und dreyeinige GOTT, der alles geſchaffen, al
les regieret, dem alle Menſchen Rechenſchafft geben muſ

ſen. Pharao will zwar von einem ſolchen HERRN
nichts wiſſen, wenn er ſagt: Wer iſt der HERR,
des Stimme ich horen muſſe? Jch weiß nichts
von dem HERRN.2. B. Moſ. 5. v. 2o. Aber was
er nicht horen wolte, muſte er fuhlen und erfahren, daß

nemlich ein HERR ſey, gegen welchen die Heyden
geachtet wie ein Tropff, ſo im Eymer bleibet,
und wie ein Scharflein, ſo in der Wage bleibet,
und die Jnſulen wie ein Staublein, Eſ. 40. v.
ig. Paulus redet von dieſem HERRN ſehr gewaltig
1. Cor. 8. v. 5. 6. Wiewohl es ſind, die Gotter ge

nennet werden, es ſey im Himmel oder auf Er
den, (ſintemahl es ſind viele Gotter und viel
Herren) So haben wir dochnureinen GOtt



1ß Shriſt Woeliche

den Vater, von welchem alle Dinge ſind, und
wir in ihm; und einen HErrn JEſum Chriſt,
durch welchen alle Dinge ſind, und wir durch
ihn. Auf dieſen HERRN uber alles verweiſet Paulus
alle die, welche GOtt gewurdiget hat, ihnen eine Macht
und Herrſchafft uber andere Menſchen zuzutheilen, wenn

er ſagt: Jhr Herren, thut auch daſſelbige gegen
ihnen, nemlich euren Knechten, die unter eurer Gewalt

ſtehen, und wiſſet, daß auch euer HERR im
Himmel iſt, und iſt bey ihm kein Anſehen der
Perſon. Eph.6. v.9. Sehet, vor dem HErrn im Him
mel ſind Herren und Knechte gleich, ſie muſſen von ihm
ohne Unterſcheid ein Urtheil horen, nachdem jene ſich beh

ihrer Herrſchafft, dieſe bey ihrer Knechtſchafft ſich verhal
ten. Ach bedachte man das, wie wurde man Cron und
Scepter, Majeſtat und Gewalt gantz anders anſehen,
gantz anders gebrauchen, als es insgemein angeſehen und

gebraucht wird. Doch muſſen wir hierbey nicht uber
gehen, daß in unſerm Tert durch den HERRN, dem
wir leben ſollen, ſonderlich Chriſtus JESUS, unſer
theureſter Erloſer und Seligmacher, verſtanden werde,
der da iſt der wahrhafftige GOtt und das ewige Leben,
in dem die Fulle der Gottheit leibhafftig wohnet, den der

Vater will geehret wiſſen, wie er geehret wird. Der un
mittelbar nach unſerm Text folgende neundte Vers laſſet
uns nicht daran zweiffeln, da es heißt: Denn dazu

iſt Chriſtus auch geſtorben und auferſtanden,
und wieder lebendig worden, daß er uber Todte

und
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und Lebendige HERR ſey. Ein aus der Scla
vereh Befreyeter erkennet ja billig fur ſeinen Herrn den,
der fur ihn das Loſe-Geld gegeben, und ihn erkaufft hat.

Dis aber hat an uns armen, verdammten, verlohrnen

und gefangenen Menſchen Chriſtus unſer Heyland und
Erloſer gethan, der uns aus der Gefangenſchafft der
Holle und des ewigen Todes loß und frey gemacht, wie

es uns Petrus zu Gemuthe fuhret: Wiſſet, daß ihr
nicht mit verganglichem Silber oder Gold er
loſet ſeyd von eurem eitelen Wandel, nach va—

terlicher Weiſe, ſondern mit dem theuren Blute
Chriſti, als eines unſchuldigen und unbeſleckten
Lammes. 1. Petr. 1. v. 18. i9. Daß dieſe Ehre unſerm

ewigen Hohenprieſter Chriſto JEſu gebuhre, daß er der
HERR uber alles ſey, beweiſet Petrus denen Juden,
die ſich an der elenden verachtlichen Knechts-Geſtalt, wor

inn Chriſtus einhergegangen, ſo ſehr geſtoſſen und gear
gert hatten, wenn er ſaget: So wiſſe nun das gan

tze Haus Jſrael gewiß, daß GOtt dieſen JE—
SuüUſoe, den ihr gecreutziget habt, zu einem
HERRN und Chriſt gemacht hat. Ap. Geſch.
2. v. 36. Siehet David im Geiſt wie dir Heydento
ben, die Leute vergeblich reden, die Konige ſich
auflehnen, und die Herren rathſchlagen wider

den HERRN und ſeinen Geſalbten, ſo traget
er mit ihnen hertzliches Mitleiden, ſucht ihnen ihre Au
gen zu offnen, damit ſie dieſen HErrn, deſſen Macht

und Gewalt unumſchrenckt iſt, erkennen mochten wenn er

E2 ſie
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ſie ermahnet: Dienet dem HErrn mit Furght,

und freuet euch mit Zittern. Kuſſet den Sohn,
daß er nicht zurne, und ihr umkommet auf dem

Wege, denn ſein Zorn wird bald anbrennen;
aber wohl allen, die auf ihn trauen. Pſ.2. v. 1.2.
und in. i2. Ja Cyhriſtus ſelbſt giebt ihm den Namen,
HEmRR, wenn er ſeine Junger ſendet, ihm eine Eſe
lin und ein Fullen zu ſeinem Einzug in Jeruſalem zu ho
len, ſo giebt er ihnen den Befehl, daß ſie, wenn iemand
ihnen wiederſprechen wolte, ſie nur ſagen ſolten: Der

HERR bedarff ihr, ſo bald werde man gehor
ſam ſeyn, alles fahren laſſen. Matth. 21. v. 3. Will
aber die gottloſe Welt dieſen HERRNN nicht erkennen,
ſo hat ſie ihr ſchreckliches Urtheil zu erwarten, welches

angedeutet wird bey dem Luc. i. v.7. Jene meine

Feinde, die nicht wolten, daß ich uber ſie herr—

ſchen ſolte, bringet her, und erwurget ſie fur
mir. Der HERR wird doch HERR bleiben, weil
ſich in ſeinem Nahmen beugen werdenalle Knie,

die im Himmel, auf Erden, und unter der Er—
den ſind, und alle Zunaen bekennen ſollen, daß

JEſus Chriſtus der HERR ſey, zur Ehre
GOres des Vaters, Phil.2. v. io. u. Dieſer
HEnRRfordert nun billig, daß man ihm lebe. Was

da heiſſe, dem HErrn leben, konnen wir nicht beſſer
verſtehen, als wenn wir das Gegentheil erwegen, wel—

ches
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ches Paulus nennet, ihm ſelbſt leben. Wenn er ſaget:
Unſer keiner lebet ihm ſelber. Es war der Menſch in
ſolchem Stande erſchaffen, daß er GOTT ſeinemSchopf
er leben konte, aber nach dem Fall hat ſich die ſundliche

EigenLiebe auf den Thron unſers Hertzens geſchwungen,
krafft welcher der Menſch ſein eigen Herr ſeyn will. Drum

ſuchet er in dieſem Verderben in ſeinem Leben nichts als

ſeine Ehre, Vergnugen, Nutzen und Vortheil, und iſt da

bey ſo blind, daß er Ehre in der Schande, Nutzen in dem
hochſten Schaden, Luſt und Vergnugen in der entſetzlich
ſten Laſt und Unluſt zu finden meynet. Es mag es jener
ungerechte Richter abbilden, der da bekannte, daß er ſich
weder fur GOtt furchte, noch fur Menſchen ſcheue, Luc.

18. v. 4. Daher iſt ſolchen Menſchen keine Boßheit zu
groß, allen ihren Luſten laſſen ſie den Zugel ſchieſſen, und
wo ſich ja noch einige Furcht vor GOtt und Menſchen

im Hertzen und Gewiſſen reget, ſo wiſſen ſie ſelbige bald
zu erſticken, und meynen es mit Heucheley leicht wieder

gut zu machen. Hieraus erhellet, was da heiſſe: Dem

HErrn leben. Wenn wir nemlich durch die Gnade
GoOttes die ſundliche Eigen-Liebe brechen, uns nach GOt
tes Sinn und Willen richten, bey allem unſern Thun und

Laſſen immer dencken und ſorgfaltig forſchen, ob es auch
dem HErrn gefallig oder mißfallig ſey? Ob wir damit

GoOtt erfreuen oder beleidigen? Dahin gehet die ernſt
liche Ermahnung Chriſti: Will mir iemand nach—

folgen, der verleugne ſich ſelbſt, und nehme ſein

Creutz auf ſich, und folge mir. Matth. 16. v. 24.
Hie ſehen wir deutlich, daß niemand dem HErrn leben

F kon
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be verleugnet, und in Todtung und Uberwindung derſel

ben beſtandig geſchafftig iſt.

Hie iſt nun 2. hochſt-nothig zu fragen: Wem

denn dieſe Art und Eigenſchafft, dem HErrnzu
leben, zukomme? und das zeiget unſer Text, daß es
die Gerechten und Glaubigen ſind, wenn Paulus
ſich ſelbſt mit einſchlieſſet und ſaget: Leben Wir, ſole—

ben wir dem HErrn. Er macht hier einen Unter—
ſcheid unter naturlichen und begnadigten Menſchen, wel
ches Sonnenklar wird, wenn wir erwegen die kurtz vor—

hergehende Worte: Unſer keiner. Eigentlich, keiner
aus uns. Jene, die Unglaubigen, leben ihnen ſelbſt,
ſie konnen auch nicht anders, aber das fey ferne, daß ie
mand aus uns, die wir wahrhafftig zu Chriſto bekehret
worden, ſolches thun ſolten. Nein, unſer Leben kommt
aus einem andern Grunde, es gehet auf einen gantz an

dern Endzweck, wir leben dem HErrn. Wer von
einem Unbekehrten fordern wolte, daß er GOtt lebe, der

forderte gantz was unmugliches. Wie der Geiſt GOt
tes es ſelbſt bezeuget: Kan auch ein Mohr ſeine
Haut wandeln, oder ein Parder ſeine Flecken?
Das iſt unmuglich, aber eben ſo unmuglich iſts, daß Un
bekehrte wahrhafftig gutes thun, und dem HErrn le

ben ſolten, weil ſie des Boſen gewohnt ſind. Jer.
13. v. 23. Geſetzt, es gewonne mit ihnen das Anſehen,

als wenn ſie GOTT dieneten, die auſſerlichen Pflichten
der
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der Chriſten beobachteten, ein unſtrafliches, ja, nach der
philoſophiſchen Moral, ein tugendhafftes Leben fuhre
ten, ſo leben ſie doch ſich ſelbſt, und nicht dem ERRN,
und der groſſe GOtt fuhret uber ſie die entſetzliche Klage:
Der beſte unter ihnen iſt wie ein Dorn, und
der redlichſte wie eine Hecke, Mich. 7. v. 4. Es
gehoret alſo weit mehr dazu, wenn wir dem HErrn leben

wollen, wir muſſen erſt zum geiſtlichen Leben gebracht
werden, zu dem Leben, das aus GOtt iſt, in Buſſe und
Glauben gelangen. Dis treibet Paulus Eph. 2. v. 5. G.

Da wir todt waren in Sunden, hat er uns
ſamt Chriſto lebendig gemacht, (denn aus Gna
den ſind wir ſelig worden,) und hat uns ſamt
ihm auferwecket, und ſamt ihm in das himm—
liſche Weſen verſetzet in Chriſto JEſu. Jſt dis
geſchehen, und der Menſch iſt von der Finſterniß zum
Licht, von der Macht und Gewalt des Satans zu GOtt
im Glauben kommen, ſo, daß er Chriſti Gerechtigkeit
ergriffen, ſo wird ſein Hertz und ſein Sinn durch den
Glauben dergeſtalt geandert, daß er nun dem HErrn le
bet, ein gantz neues Leben fuhret, denn der neue Geiſt,
der ihm in Chriſto geſchencket, wirckt und ſchaffet in ihm

ein neu Hertz, ein ſolches Hertz, das in GOttes Gr
boten wandelt und darnach thut. Ezech. 36. v. 27.
Dieſe Art und Eigenſchafft laſt der Gerechte und Glaubi
ge an ſich um ſo viel williger blicken, weil er ſiehet under
kennet, wie hoch ſich der HErr um ihn verdient gemacht,
da er aus ewiger brunſtiger Liebe um unſert willen Menſch

worden, in Knechts-Geſtalt einher gegangen, zum Fluch

F 2 wor
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worden, den Kelch des Grimmes und Zornes GOttes
getruncken, und ſeinem Bater gehorſam worden, bis zum

Tode, ja bis zum Tode am Creutz. Das halt uns Pau
lus vor, wenn er ſagt: Er, der HErr JEſus, iſt dar—
um fur ſie alle geſtorben, auf daß die, ſo da le—

ben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern dem,

der fur ſie geſtorben und auferſtanden iſt. 2. Cor.
5. v. ig. So beſchweret ſich auch die glaubige Seele nicht,

als wenn der HErr zu viel fordere, denn was er fordert,
ſchencket und giebt er ſelbſt durch den Glauben, den ſein
Geiſt angezundet hat, welches Petrus ſehr troſtlich vor

traget in ſeiner andern Epiſtel Cap. 1. v. 3. 4. Nachdem

allerleyſeiner gottlichen Krafft, was zum Leben
und gottlichen Wandeldienet, uns geſchencket iſt,

durch die Erkanntniß des, der uns beruffen hat
durch ſeine Herrlichkeit und Tugend. Durch wel
che uns die theuren und allergroſſeſten Verheiſſungen ge
ſchencket ſind, nemlich daß ihr durch daſſelbige theilhafftig

werdet der gottlichen Natur, ſo ihr fliehet die vergang
liche Luſt der Welt. Und damit niemand gedencke, es
ſey dieſes vielleicht eine Eigenſchafft derer, die es im Glau

ben vor andern hoch gebracht und Helden des Glaubens
genennet werden mochten, ſo iſt wohl zu mercken, daß der

Apoſtel hie ſowohl von den Schwachen als Starcken
im Glauben handle. Denn dis weiſet der gantze Con-
text und der Zuſtand derer Glaubigen, mit welchen er

es vorietzo zu thun hatte. Es war nemlichein Mißver
ſtand unter den glaubigen Romern in der Lehre von der
Chriſtlichen Freyheit. Dieſe hatten die Starcken im

Glau
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Glauben wohl und grundlich gefaſſet, und wuſten, daß
ſie von den Levitiſchen Satzungen, ſonderlich was die
verbotene Speiſen und die Moſaiſchen Feyertage betraff,

durch Chriſtum befreyet worden. Wie denn Paulus
deutlich lehret: So laſſet nun niemand euch Ge
wiſſen machen uber Speiſen, oder uber Tranck,
oder uber beſtimmten Feyertagen, oder Neu—

monden, oder Sabbather; welches iſt der
Schatten von dem, das zukunfftig war, aber
der Corper ſelbſt iſt in Chriſto. Col. 2. v. 6. 17.
Es waren aber zu Rom auch Schwachglaubige, die noch
nicht faſſen konten, daß GOtt gantzlich aufgehoben und
abgeſchafft, was er einmahl mit ſolchem Ernſt verboten

und geboten. Daherr ſie ſich nicht getraueten, von de
nen verbotenen Speiſen zu eſſen, und ſich ſehr daran
ſtieſſen, wenn ſie es von andern glaubigen Chriſten ſahen.

Dieſes machte nun eine groſſe Spaltung, indem die
Starcken im Glauben die Schwachen verachteten, und
nicht vor recht Bekehrte halten wolten, die Schwachen
hingegen beurtheileten und richteten die Starcken, als
vorſetzliche Ubertreter des gottlichen Geſetzes. Dieſes Un

weſen nun, wodurch die ChriſtenLiebe und der Wachs—
thum im Guten ſehr gehindert wurde, bewegete Pau—
lum, ſie allerſeits dahin anzuweiſen, daß ſie in Liebe ein
ander tragen ſolten. Dahin gehet ſein Unterricht: Wel—

cher iſſet, nemlich von den verbotenen Speiſen, der

verachte den nicht, der nicht iſſet; und welcher
nicht iſeet, der richte nicht den, der da iſſet. v.3.
Dergleichen er auch urtheilet von den FeyerTagen, v. b.

G und
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und meynet, man moge ſie noch zur Zeit halten, oder

nicht halten, wenn es nur dem HErrn geſchehe,
das iſt in der Furcht GOttes, in lauterer Abſicht, das
Gewiſſen nicht zu beflecken, ſondern dem HErrn gefal
lig zu bleiben. Und aus dieſen allen machet er den
Schluß: Unſer keiner, er ſey ſtarck oder ſchwach im

Glauben, lebet ihm ſelber, ſondern wir alle, ohne Un

terſcheid, leben dem HErrn. Paaulus ſtellet ſich
deswegen allen Glaubigen zum Exempel dar: Jch le

be, doch nicht mehr ich, ſondern JEſus Chri
ſtus lebet in mir. Denn was ich ietzt lebe im
Fleiſch, das lebe ich in dem Glauben des Soh—

nes GOLTes, der mich geliebet hat, und ſich
ſelbſt fur mich dargegeben. Gal.2. v. 2o. Wer
ſiehet hieraus nicht, daß dieſe Eigenſchafft, dem HErrn

zu leben, allen Glaubigen, ohne Unterſcheid der Star—
cke oder Schwache des Glaubens, zukomme? Ja, wer
ſiehet nicht, daß diejenigen, welche noch ihnen ſelbſt, der

Welt und der Sunde leben, nicht fur Schwachglaubige,
ſondern fur Unglaubige zu achten, die ſich auf dem Weg
zur Hollen und des Verderbens befinden, wenn ſie auch
von ihrem vermeynten und ſelbſt gemachten Glauben

noch ſo viel Wercks machen.

Hierbey iſt nun Z. noch zu bemercken: Wo denn

die Gerechten dieſe Eigenſchafft erlangen, daß

ſie dem HErrn leben? und das lehret Paulus, es
muſſe geſchehen in dieſem Leben. Wir wiſſen, daß unſer

Hey
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Heyland von Abraham, Jſaac und Jacob ſagt: Sie
leben ihm alle, nemlich dem GOtt, der da iſt ein
GDOtt nicht der Todten, ſondern der Lebendi
gen, da denn die Rede iſt von dem Leben der Herrlich
keit vor dem Thron GOttes. Luc. 20. v. 38. Vielleicht
mochte iemand gedencken: Dem HErrn leben, das hat
Zeit, bis wir in die Ewigkeit kommen, hier in der Zeit,
da wir noch als ſchwache Menſchen in der Welt leben,
iſt das nicht muglich. Aber nein, Paulus widerſpricht
dieſen irrigen Gedancken, wenn er ſagt: Leben wir,
ſo leben wir dem HErrn. Es iſt alſo die Zeit da
unſre Seele noch in ihrer Hutte iſt, dieſelbe belebet und
beweget, da ſie noch mit der Sunde, der Welt und dem

Satan zu kampffen, da lebet der Glaubige dem
HErrn. und zwar nicht nur dann und wann, ſon
dern beſtandig, unausgeſetzt. Der Heuchler begnuget
ſich und meynet, er lebe dem HErrn, wenn er zuweilen
an GOtt gedencket, und wenns ihm gut duncket, GOtt
einen Dienſt leiſtet, betet, GOttes Wort horet, einige
Ubungen der Gottſeligkeit vornimmt, ſo bald aber dieſe
vermeynte Andacht vorbey, lebt er wieder ihm ſelbſt, ge

het an ſeinen Beruff, denckt an GOtt nicht mehr, ſuchet
angenehme Geſellſchafft, machet den Bauch zu ſeinem

Gott, bringet ſeine Zeit zu in der Eitelkeit ſeines Sin
nes, als wenn er nun ſein eigen Herr wieder ware, nach
dem er mit dem Dienſt, den er dem HErrn ſchuldig, ſei
ner Meynung nach ſchon fertig worden. Aber das heißt
den Glauben verleugnen, Licht und Finſterniß, Leben
und Tod, Chriſtum und Belial vereinigen wollen. Un

G 2 ſer
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ſer Heyland machet ſie zu ſchanden mit ſeinem wahrhaff

tigen Ausſpruch: Niemand kanzweyen Herren die
nen, entweder er wird einen haſſen, und den an
dern lieben, oder wird einem anhangen, und
den andern verachten. Jhr konnet nicht GOtt
dienen und dem Mammon. Matth. 6. v. 24. Ach
was iſts denn vor eine Verblendung, wenn der Menſch
eine beſtandige Abwechſelung halten will, heute GOtt,
morgen dem Satan dienet, oder wohl gar die Stunden
eintheilet, da er einige Stunden GOtt widmet, die an
dern aber ſeinen Luſten und der Welt aufopffert. Was
haltſt du von einem Knecht, der zuweilen allen Eyfer be
weiſet, ſeinen Herrn zu Dienſte zu ſtehen, daß es ſchei
net, es ſey nicht zu verbeſſern, aber dahingegen zu gewiſ
ſen Zeiten von ſeinem Herrn nichts wiſſen wolte, ſondern
ihm ſelbſt und nach ſeinem Gefallen zu leben, zu ſauffen,

zu ſchwelgen, und allen Muthwillen zu treiben, ihm die
Freyheit nahme? Wurdeſt du denſelben wohl dulden kon

nen? Wurdeſt du ihn nicht als einen Boſewicht von dir
ſtoſſen? Aber behertzige doch, was dein GOtt gedencken
muſſe, wenn ſeine vermeynte Knechte und Magde ſich
eine Stunde in ſeinem Dienſt finden laſſen, aber bald
mit dem Dienſt der Eitelkeit ſich verrathen, daß ſie nur
ihres HErrn ſpotten, und ſeine Gnade auf Muthwillen

ziehen. Kan der Menſch dieſer Wahrheit nicht gantz
lich widerſprechen, ſondern muß geſtehen, daß er ſchul—

dig ſey, dem HErrn zu leben, ſo pflegt er eine Aus—
flucht zu ſuchen, und ſich mit ſeinem auſſerlichen Beruff
zu entſchuldigen, und meynet, es waren gewiſſe Stande

in der Welt, da mochte es angehen, daß man dem HErrn
lebe,
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lebe, aber dahingegen ſey es in andern Standen unmog

lich. Aber wie beſteheſt du, Menſch, wenn du unſere
TextWorte mit aufrichtigen Hertzen betrachteſt? Nimmt
denn hier Paulus einen Stand in der Welt aus? Nein,
er ſpricht ſchlechterdings: Leben wir, ſo leben wir
dem HErrn. Der Glaubige lebe in einem Stande
in welchem er wolle, er hat die Eigenſchafft dem HErrn
zu leben. Er lebe im geiſtlichen-im weltlichenoder Haus

Stande, ſo muß die Ehre ſeines HErrn der Zweck ſeines
Beruffs ſeyn, und die Regel und Vorſchrifft ſeines HErrn
das eintzige Augenmerck ſeines Lebens bleiben. Oder

er verlieret den Nahmen eines Gerechten und Glaubi—
gen. Eben ſo wenig richtet das betriegliche Hertz aus,

wenn es ein Feigen-Blat in den Jahren des menſchli
chen Lebens ſuchet, und vorgiebt, es ſey doch zu viel von

jungen Leuten zu begehren, daß ſie in ihren beſten Jah
ren ſchon dem HErrn leben ſolten, es ware ja genug,
wenn man ein ſolches Leben bis ins Alter verſchobe, da
unſre Hitze allmehlig verrauchet, und auch naturlicher
weiſe die Reitzungen der Luſte und der Welt nicht mehr
ſo ſtarck und unbandig waren? Allein du magſt dich
wenden und verbergen wollen wie du weißt und kanſt,
es iſt alles vergebens, Pauli Worte dringen doch
wie ein Schwerdt in dein Gewiſſen. Denn er ſaget
nicht: Leben wir im hohen Alter, ſind wir dem Gra
be nahe kommen, werden wir von der Sunde verlaſ—
ſen, ſo muſſen wir dem HERRN leben, ſondern er ſa
get: Leben wir, es ſey in der Jugend oder im Alter

da wir grau worden, ſo leben wir dem HERRN.
Und was iſt es vor eine Verleugnung deines HErrn, der

H dich
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dich ſo theuer erkaufft hat, wenn du die beſten Kraffte
Leibes und der Seele in deiner Jugend dem Satan und
der Welt opfferſt, und dein HErr ſoll ſich mit den Hefen

des Alterthums begnugen? Ja was iſts vor eine Be
zauberung von dem Geiſt der Finſterniß, wenn du erſt
im Alter deinem HErrn dienen wilſt, da du nicht weiſt,
ob du bis morgen zu leben. Salomo ſcheinet zwar jun
gen Leuten viel einzuraumen, wenn er ſaget: Freue

dich, Jungling, in deiner Jugend, und laß dein
Hertz guter Dinge ſeyn in deiner Jugend, thue
was dein Hertz luſtet, und deinen Augen gefallt.

Er erklaret ſich aber bald, in welchem Sinn er dieſes
wolte verſtanden haben, wenn er hinzu ſetzet: Wiſſe,

daß dich GOtt um dis alles wird vor Gerichte
fuhren. Pred. Sal. i. v. g. Welches noch mehr be
krafftiget wird, wenn es bald darauf heiſſet: Geden

cke an deinen Schopffer in deiner Jugend, ehe
denn die boſen Tage kommen, und die Jahre
herzu treten, da du wirſt ſagen: Sie gefallen
mir nicht. Pred. Sal.i2. v. Solte noch bey ieman
den ein Zweiffel ubrig bleiben, ob ſich auch bey allen
Glaubigen zu aller Zeit und in allen Standen dieſe Art
dem HERRNzu leben, beſtandig finden muſee, der
wird auf andere Gedancken kommen, wenn er die Worte

unſers Textes mit dem Lobgeſang Zacharia in der Furcht
Go—Tdes vergleichet, der zu leſen beym Luc. 1. v. 74.
Daß wir erloſet aus der Hand unſerer Feinde,

ihm
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ihm dieneten ohne Furcht unſer Lebenlang.
Aber wie? beweiſet dieſe Art und Eigenſchafft, daß die
Seligkeit der Gerechten in dieſem Leben ſchon ihren An

fang ninmt? Dem HErrn leben, iſt ja eine harte
Pflicht, ein Zwang, eine ſchwere Laſt? So urtheilet
Fleiſch und Blut. Und die verderbte Vernunfft ſolte hie

wohl mit jenen murren und ſagen: Das iſt eine har—

te Rede, wer kan ſie horen? Joh. 6. v. 6o. Allein
ich antworte: Es iſt betrubt genug, ja es iſt nicht genug
mit Thranen zu bejammern, daß der arme Menſch durch
die Sunde ſo verblendet worden, daß er alle Pflichten, die

GOtt von uns fodert, als ein ſchweres Joch und uner
tragliche Laſt anſiehet, unter welcher er ſeine Schultern
entweder mit hochſten Widerwillen, Ungedult und Ver
druß beuget, oder welche er frech und boshafftig weg

wirfft, und ſich mit jenen Spottern erklaret: Laſſet uns

zerreiſſen ſeine Bande, und von uns werffenſei
ne Seile. Pſ. 2. v.z3. Da doch GOtt mit ſeinem Ge

bieten und Befehlen nichts als unſer Wohl und Selig
keit ſuchet. Dies erkennet die glaubige Seele wohl, und
ſie erfahret in der That, daß Chriſti Joch ſanffte ſey,

Matth. ii. v. zo. Und giebt Johanni Beyfall, wenn
er ſagt: Das iſt die Liebe zu GOtt, daß wir
ſeine Gebote halten; und ſeine Gebote ſind nicht
ſchwer, eigentlich, nicht beſchwerlich, nicht verdrieß,

lich, ſondern ſuß und angenehm, wohlgemeynt, auf un

ſere Seligkeit abzielend, 1. Joh. 5. v. 3. Und darum nen
ne ichs billig einen Anfang unſerer Seligkeit, wenn der

H 2 Menſch
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Menſch dahin kommt, daß er dem HErrn lebet.
Nicht zwar darum, als wenn der Menſch mit ſeinem Le
ben ſich eine Seligkeit verdienen konte. Dis ſey ferne
von uns nur zu gedencken, dieweil die Glaubigen, die
dem HErrn leben, ſich keiner Vollkommenheit zu
ruhmen, und die in ihnen noch wohnende Sunde in tag
licher Buſſe mit innigſter Demuth der Seelen GOtt ab
zubitten haben. Sondern darum, weil das Leben, ſo
dem HErrn zu Ehren gefuhret wird, ein unwiderſprech
liches Zeugniß eines wahren und lebendigen Glaubens
iſt, womit der arme Sunder die Gerechtigkeit Chriſti er
griffen, als worauf ſich unſere Seligkeit eintzig und al

lein grundet. Flieſſet aber die Art und Eigenſchafft, dem

HErrn zu leben, aus dem lebendigen Glauben, durch
welchen wir in die ſelige Gemeinſchafft mit GOtt treten,
wie ein Strom aus ſeiner Quelle, ſo muß gewiß in ſol

chem Leben des Glaubens auch wircklich ein Anfang der

Seligkeit liegen. Man ſehe nur an den Zuſtand eines
Menſchen, der ohne Glauben iſt, und ihm ſelbſt lebet,
iſt er nicht die elendeſte Creatur auf der Welt? Die Be
gierden ſeiner Seele ſind unendlich, und er weiß ſie mit

nichts zu ſtillen und zu ſattigen. Bald fallt er auf dieſe,
bald auf jene Luſt, und wenn er beydes erlanget, iſt er
doch nicht zufrieden, und ſpricht nimmer: Es iſt genug.
Bald qpvalen ihn ſeine Affecten wie lauter holliſche Furien,

wenn ihn Zorn, Rache, Neid und Wolluſt beherrſchen,
daß er mehr einem raſenden, als vernunfftigen Menſchen
ahnlich ſiehet. Jſt er ſeinem Beduncken nach glucklich,
ſo martert ihn die Sorge, daß ſeine GlucksSonne un
tergehen und die Finſterniß des Unglucks herein brechen

moch
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mochte. Verfallt er in betrubte Umſtande, ſo iſt er ohne
Troſt, murret, zurnet mit GOtt und Menſchen, verza
get und ringet mit Verzweiflung; wachet das ſchlaffende
Gewiſſen auf, ſo empfindet er den Vorſchmack der Holle.
So erbarmlich fahret das Lebens-Schiff auf den Wellen
und Fluthen dieſer Welt dahin, wenn der arme Menſch
ſelbſt SteuerMann ſeyn, und das Ruder fuhren will.
Und dis iſt bey dieſen allen das ſchrecklichſte, daß es die
wenigſten erkennen, bis ſie in der Ewigkeit ihren Jammer

vergeblich beſeuffzen: Wir Narren, wir haben des

rechten Weges gefehlet, und das Licht der Ge—

rechtigkeit hat uns nicht geſchienen, und die

Sonne iſt uns nicht aufgangen. Was hilfft
uns nun der Pracht? Was bringet uns nun
der Reichthum ſamt dem Hochmuth? Es iſt
alles dahin gefahren, wie ein Schatten, und
wie ein Geſchrey, das furuber fahret. B. Weißh.
g. v. 6. 8.9. Wie weit ſeliger iſt hingegen ein Gerech
ter, der in dem Blute Chriſti Vergebung aller ſeiner Sun
den gefunden, und durch deſſen Geiſt dahin gebracht wor

den, daß er dem HErrn lebet. Zwar iſt der Ge—
rechte auch der Muhſeligkeit dieſes Lebens unterworffen,
ja es kan ihm an Leiden und mancherley Trubſal nicht
fehlen, weil er dazu beruffen, daß gleichwie Chriſtus

gelitten, er auch leiden und in die Fußſtapffen
ſeines HErrn treten muß. 1. Petr. 2. v. 21. Aber beh
dem allen lebt er in einem ſeligen Zuſtand. Denn er lebt

einem gnadigen HErrn, von dem es heißt: Es

J ſol
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ſollen Berge weichen, und Hugel hinfallen,
aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen,
und der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfal—

len. Er lebt einem allmachtigen HErrn, der
uberſchwenglich thun, und vom Tode erretten
kan. Er lebt einem weiſen HErrn, der immer
Mittel und Wege weiß, die Gottſeligen aus ihren
Verſuchungen zu erloſen. Daher gehet der Ge—
rechte zu dieſem HErrn mit Freudigkeit, ſchuttet alle ſein

Anliegen vor ihm aus, und weiß, daß er bey ihm

Barmhertzigkeit erlangen, und Gnade finden
werde, zu aller Zeit, da ihm Hulffe Noth iſt.
Ebr. 4. v. is. Wie ein Kind, welches die Mutter-Bruſt
verlieret und entwohnet wird, unruhig iſt, ſtrampelt und
ſchreyet, und mit nichts kan geſtillet werden, ſo ſind die

Unbekehrten, ſie kommen nimmer zur Ruhe, denn

die Gottloſen haben nimmer Friede, Eſ.57. v. 21.
Die Gerechten aber, die dem HErrn leben, verglei—
che ich mit einem Kinde, welches die Mutter-Milch noch

genieſſet und damit ergvicket wird, ſanffte ruhet und ein
ſchlafft, ſo liegen, wachen, wallen, arbeiten, ſchlaffen

im Friede die gerechten Kinder GOttes, laſſen GOTT
ſorgen, dem ſie leben, befehlen ihm ihre Wege, hoffen
auf ihn, und ſind verſichert, er werde es wohl machen.
Muß Noah in den Angſt-Kaſten gehen, er lebt ruhig denn

er lebt GOtt. Muzgß Joſeph ins Gefangniß, er iſt

zufrieden, denn er lebt GOtt. Muß David aus
dem
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dem Lande gehen, Cron und Sccepter verlaſſen, er bleibt

in Gelaſſenheit, denn er lebt GOtt. Oeein herr—
licher Anfang der Seligkeit! welche die Gerechten ſchon
in dieſem Leben haben! Was iſt dagegen alle Gluckſelig—

keit der Welt zu achten? wovon doch die irrdiſch geſin—
neten ſo viel Wercks machen, ſo, daß ſie ſich mit ihrem
Anſehen, Reichthum, fleiſchlichem Wohlergehen, da ihre
Sohne und Tochter aufwachſen wie die Pflantzen, ihre
Kammern einen Vorrath nach dem andern geben, da

kein Schade, kein Verluſt, kein Klagen in ihren Hauſern,
groſſe Dinge einbilden, und ſagen durffen: Wohl dem

Volck, dem es alſo gehet. David beſchamet ſie, und

vernichtet ihren eitelen nichts-wurdigen Ruhm. Wenn
er von dem rechten Wohl und der wahren Seligkeit ein

Zeugniß ableget: Aber wohl dem Volck, des der
HErr ſein GOtt iſt! nemlich das im Glauben mit
GOtt vereiniget, GOtt anhanget, ihm lebet, ihn liebet,
ihn furchtet, ihm vertrauet, in der Hoffnung, Geduld,
Sanfftmuth, Demuth, in Verleugnung ſein ſelbſt, und
aller verganglichen Dinge vor ihm wandelt, und mit ei

nem Worte nach Pauli Ausſpruch in unſerm Text dem

HeErrnlebet.

Wir ſehen nunmehro auch die Seligkeit der Gerecheen an: Wie ſie ſich II. im Tode ſon—

derlich zeiget und offenbahret. Dis findet ſich in
den Worten unſers Textes: Sterben wir, ſo ſter

ben wir dem HErrn. Wir geben hier acht theils
auf den Tod, da ſich die Seligkeit der Gerech

ten



36 Vhriſt-Mdeliche

ten zeiget, theils auf die Art, wie ſie ſich zeiget.
1. Thut der Apoſtel Meldung vom Tode, wenn er ſa
get: Sterben wir. So groß der Vorzug der Ge—
rechten vor den Ungerechten iſt, ſo haben ſie doch kein

Privilegium fur dem Tod. Wo iſt iemand, der da

lebet, und den Tod nicht ſehe? fraget David Pſ.
89. v. 49. Wo Sunde iſt, da folget der Tod, als
der Sunde Sold. Rom. 6. v. 23. Nun ſind Gerechte

auch Sunder, und wenn ſie ſagten: Wir haben kei
ne Sunde, ſo verfuhren wir uns ſelbſt, und die
Wahrheit iſt nicht in uns, 1. Joh. 1. v. sR. Drum
ſind ſie von dem Ausſpruch Pauli nicht ausgeſchloſſen,
wenn er von allen, die durch die naturliche Geburt von
Adam herſtammen, bezeuget: Wie durch einen Men

ſchen die Sunde iſt kommen in die Welt, und
der Tod durch die Sunde, alſo iſt der Tod zu
allen Menſchen durchgedrungen, dieweil ſie alle
geſundiget haben, Rom. 5. v. i2. Wie niemand an
dieſer Wahrheit zweiffelt, als wer ſeiner Vernunfft be
raubet, ſo ware es uberflußig, dieſelbe weitlaufftig zu be

weiſen. Vielmehr finde ich in Pauli Worten: Ster
ben wir, etwas nothigers zu betrachten. Nemlich er

zeiget damit an, daß, was die auſſerlichen Umſtande des
Sterbens betrifft, es offters mit dem Tode der Gerech
ten nicht anders hergehe, als mit dem Tode der Ungerech
ten. Gottltloſe ſterben vfft fruh, offt ſpat, ſie werden weg
gerafft vor der Helffte ihrer Juhre,ſie werden auch wohl

alt
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alt bey guten Tagen. Dis ſehen wir auch an den Ge
rechten. Sie ſterben offt fruh und werden bald voll

kommen, GOtt eilet mit ihnen, wie der Acker—
mann mit ſeinen Garben, wenn er ein gefahrliches Ge
witter befurchtet, in ſeine Scheuren. Sie ſterben aber

auch ſpat, und GOtt ſattiget ſie mit langen Le
ben, daß fie alt und Lebens-ſatt zur Ruhe kom—
men. Urnbekehrte ſterben offt plotzlich und unvermu

thet, ſo daß ſit grunen wie ein Lorbeer-Baum,
aber wenn man furuber gehet, ſiehe, da ſind ſie
dahin, und wenn man nach ihnen fraget, da wer—

den ſie nirgends funden, Pſf.37. v. z5. 3b. Sie ſter
ben auch offte ſehr langſam, und muſſen auf dem Kran
ckenBette ihren Tod eine geraume Zeit von ferne ſehen.
Aber dis begegnet auch den Gerechten. Es wird auch
mit denen vor Abends anders, als es am Morgen war,

und erfahren was GOtt dem Hiskia drauete, wenn er

winſelt: Meine Zeit iſt dahin, und von mir auf
geraumet, wie eines Hirten Hutte, und reiſſe

mein Leben ab, wie ein Weber. Du machſt
es mit mir ein Ende den Tag vor Abend. Eſ. z8.
v. 12. Aber wie viele muſſen hingegen lange auf ihre
Aufloſung warten, wenn es von ihnen heiſſet: HErr,

den du lieb haſt, der lieget kranck, Joh. n. v. 3. Die
Kranckheit ſauget ſie aus, du züchtigeſt ſie und ihre

Schone, ihre Krafft wird verzehret wie von
Motten. Pſ. 39. v. i2. Die Kinder dieſer Welt ſter

K ben
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ben onſt vor unſern Augen gantz ſanfft, ohne viele Angſt,
ohne Quaal, ohne groſſe Schmertzen, aber ſie ſterben
auch offters mit Ach und Weh, und muſſen die ſchwere
Hand des gerechten GOTTes, noch ehe ſie ihren Geiſt
auswurgen, wohl fuhlen. Da befremdets uns am aller
meiſten, und wir konnen uns nicht allezeit drein finden,
wenn auch hierinn die Kinder GOttes jenen muſſen gleich

werden. Wenn zwar einige wie Jacob auf dem Ster
be-Bette ihre Fuſſe zuſammen thun, gantz ſtille und

ſanfft einſchlaffen und zu ihrem Volck verſammlet
werden, 1. B. Moſ. 49. v. z3. Andere aber nach GOt
tes unerforſchlichen Rath und Willen nicht nur untet
groſſen LeibesSchmertzen, ſondern auch ſchweren und
ſehr harten Anfechtungen der Seaie, ihre TodesStunde
erwarten, und noch zuletzt einen ſehr bittern Kelch trin

cken muſſen, ſo, daß ſie mit David winſeln: Stricke

des Todes haben mich umfangen, und Angſt der

Hollen hat mich troffen, ich komme in Jam—
mer und Noth. Jch ruffe anden Nahmen des
HErrn: O HERR, errette meine Seele. Pſ.
i6. v. 3.4. Aber alle dieſe Umſtande, und noch viel an
dere faſſet Paulus zuſammen, wenn er ſpricht: Ster

ben wir, es geſchehe auf eine Art wie GOtt will, wor
inn wir GOtt nichts vorzuſchreiben, ſondern uns ledig
lich ſeiner Gnade und Erbarmung uberlaſſen muſſen, ſind

wir doch und bleiben ſelig.
Und dis werden wir deſto beſſer erkennen, wenn wir

2 erwegen: Womit ſich die Seligkeit der Gr
rechten
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rechten im Tode ſonderlich zeiget und offenbah
ret. Dis lieget in den Worten: So ſterben wir
dem HErrn. Es mochte iemand meynen, dem
HErrn ſterben ſey ja nichts ſonderliches, das konte

man ja von allen Menſchen ſagen. Weil, wie unſer Le
ben, alſo auch unſer Sterben nicht in unſer, ſondern in
der Hand des HErrn ſtehet. Nach dem Zeugniß Pauli:
GOtt hat gemacht, daß von einem Blute al—
ler Menſchen Geſchlechte auf dem gantzen Erd—
boden wohnen, und hat Ziel geſetzet, zuvor ver
ſehen, wie lange und weit ſie wohnen ſollen. Ap.
Geſch.i7. v. 26. Aber wenn wir die Worte recht einſe

hen, ſo lieget darinn ein groſſes Vorrecht der Gerechten

und Glaubigen. Dieſe ſterben dem HErrn. Weil
ſie im Glauben gottlich verſichert ſind, daß ſie in dem

HErrn Gnade und Vergebung der Sunden haben. So
ſtirbt Simeon dem HErrn, weil er nicht nur mit leib
lichen ſondern auch mit geiſtlichen Glaubens-Augen
den HErrn geſehen, ſo daß er in Friede hinfahren

konte. Luc. 2. v. 29. Alle Furcht und Schrecken vor dem
Tode kommt von der Sunde her. Wenn ihm nun der
Menſch bewuſt iſt, daß er GOtt mit ſeinen Sunden be
leidiget, die GnadenMittel, wodurch ihn die Gute GOt
tes aus ſeinem Verderben retten wollen, von ſich geſtoſ

ſen, und nun als ein Sclave der Sunden im Sterben
vor GOtt, als einen erzurnten und gerechten Richter,
treten ſoll, ſo ſtirbt er wohl einem HErrn, aber einem

ſolchen, der da ſagt: Die Rache iſt mein, ich will

Ka  ccvergel



a40 NFthrriſt-Mpdeliche

Sn wird ſein
Volck richten. O wie ſchrecklich iſts, in die Han
de des lebendigen GOttes zu fallen. Ebr. 1o. v.
zo. zn. Glaubige ſterben dem HErrn; weil ſie auch
im Sterben ihren Willen gottlichem Willen vollig unter
werffen. Der naturliche Menſch iſt nicht nur, was ſein
Leben betrifft, eigenwillig, ſondern weil er ja ſterben muß,

ſo will er auch nach ſeinem Willen ſterben, indem er bald
die Zeit, bald die Art, bald den Ort des Todes GOtt
furſchreibet. Gehets ihm nicht nach Wunſch, ſo will er
gleich ſterben, wie Jonas, der da betet: Nimm doch,
HErr, meine Secle von mir, denn ich wolte lie
ber todt ſeyn, denn lehen. Jon. 4. v. z. Gehets ihm

wohl in der Welt, ſo kommt ihm das Sterben viel zu
früh, wie Syrach bezeuget: D Tod, wie bitter biſt
du, wenn an dich gedencket ein Menſch, der gu—

te Tage, und genug hat, und ohne Sorgen lebt,
und dem es wohl gehet in allen Dingen, und
noch wohl eſſen mag. Syr. ar. v. .2. Eben ſo iſt
auch dem Menſchen der Ort des Sterbens nicht allemahl

gelegen. Als Joab in die Hutte des HErrn geflohen,
und ihm der Tod angekundiget wurde, mit dem Befehl,
heraus zu gehen, antwortete er: Nein, ich gehe nicht

heraus, hie an dieſem Ort will ich ſterben, 1. B. Kon.
2. v. zo. So will noch mancher nicht ſterben in der Frem
de, ſondern in ſeinem Hauſe, in ſeinem Vaterlande, und
meynet,es geſchahe ihm unrecht, wenn er nicht mit Barſil

lai ſterben konte in ſeiner Stadt, bey ſeines Va
ters
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ters und bey ſeiner Mutter Grab. 2. Sam. 19. v.
37. Und was macht es nicht manchen vor Kopffbrechens,
ehe er den Schluß machen kan, welche Art des Todes er
wehlen ſoll? Von aller dieſer eigenwilligen Thorheit iſt
der Gerechte frey, er ſtirbt dem HErrn, wenn, wo
und wie es GOtt gefallt. Er iſt allezeit zum Sterben

bereit und ſtirbt mit Paulo taglich, bey dem Ruhm,

den er hat in Chriſto JESU ſeinem HErrn,
1. Cor. 15. v. zi. Er weiß, daß an allen Orten ihn der
Tod verfolge, und kaum ein Schritt zwiſchen ihm
und dem Tode ſeyj, 1. Sam. 20. v. 3. Er iſt verſi
chert, daß keine Art des Todes, und wenn ſie gleich hart,

ſchmertzlich und bitter ſeyn ſolte, ihn ſcheiden ſoll von

der Liebe GOttes, die da iſt in Chriſto JEſu
ſeinem HErrn. Rom. 8. v. z8. 39. Es erkannten die
ſes wohl die glaubigen Junger zu Caſarien, wenn ſie ho
reten, daß Paulus bereit war, auch die bitterſte Art

des Todes willig zu ubernehmen, und um des Nah

mens JEſu ſeines HErrn, zu Jeruſalem eines
ſchrecklichen gewaltſamen Todes zu ſterben, ſich nicht

weigern wolte, ſo gaben ſie ihm darinn Recht, und ſagten:

Des HErrn Wille geſchehe. Ap. Geſch. 2i. v. 3.14.

Dis iſt die Erklarung der Gerechten im Sterben:
HErr, nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe.
Welches das ſchone Lied recht wohl ausdrucket: HErr

JEſu Chriſt ich weiß gar wohl, daß ich einmahl
muß ſterben, wann aber das geſchehen ſoll, und

8 wie
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wir ich werde verderbrn, dem Leibe nach, das
weiß ich nicht, es ſteht allein in dein in Gericht,

du weißt mein letztes Ende. Darum ich dich
nicht lehren will, noch dir mein Ende furſchrei

ben, vielmehr dir allweg halten ſtill, bey deinem

Wort verbleiben, und glauben, daß du als ein
Furſt des Lebens mich erhalten wirſt, ich ſterb

gleich, wir ich wolle. Es ſterben die Gerechten
dem HErrn, weil ſie im Sterben auch den Nahmen
ihres HErrn, dem ſie alles, ihr Heyl und Seligkeit al
lein zu dancken, verherrlichen und groß machen. Wie
dis ihre Haupt-Abſicht im Leben war, ChHriſti ihres
HErrn Ehre auszubreiten und ſich ihm aufzuopffern, ſo
bleiben ſie dabey auch im Sterben. Sie ſind JEſu,

ihrem HErrn, getreu bis in den Tod, der ihnen in

ſolcher Treue die Crone des Lebensverheiſſen. Offenb.
2. v. i1o. Paulus ſtellet ſich uns zum Exempel dar, wenn

er ſaget: Er trachte dahin, daß Chriſtus an ihm

hochgepreiſet werde, es ſey durch Leben oder

durch Tod. Phil. i. v. 2o. Sehet, wie Paulus den
Eifer, welchen er im Leben fur die Ehre Chriſti bewieſen,
auch noch im Sterben beweiſen will, und das heißt denn:

Dem HErrn ſterben. Kan man das auch ſagen
von fleiſchlich geſinneten Menſchen? Ach! wie deren gan
tzes Leben, nicht in dem HErrn, ſondern wider den HErrn

gefuhret worden, ſo iſt auch keine Verherrlichung des
Nahmens Chriſti von ihnen im Sterben zu hoffen. Wor

an
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an gedencken ſie im Sterben? An ihre Herrlichkeit, die
ihnen nun nicht nachfahrt. Wovonreden ſie? Vonih
ren hauslichen Geſchafften, die ihnen nun genug zu thun

machen, ihr Haus zu beſtellen. Wovor ſorgen ſie? Vor

ihren Ehegatten, Kinder und Angehorigen, die ſie mit
hochſter Bekummerniß zuruck laſſen. Dis alles hat die
glaubige Seele verleugnet, drum laſt ſie im Sterben ſich

durch ſolche Dinge, die zur Welt gehoren, nicht irre ma

chen, all ihr Tichten und Trachten gehet dahin, JEſum,

ihren HErrn, zu preiſen. An den gedenckt ſie, von
dem redet ſie, in dem ſucht fie Ruhe, mit dem vereiniget
ſie ſich mehr und mehr, und ergreifft ihn in volliger Zu
verſicht, gleich dem Jacob: HErr, ich laſſe dich nicht,

du ſegneſt mich denn.1. B. Moſ. 32. v. 26. Stirbt
aber der Gerechte ſo dem HErrn, ſo meyne ich, ich werde

Beyfall finden, daß ſich ſonderlich im Sterben ſeine Se
ligkeit zeige und offenbahre. Zwar zeiget ſich dieſelbe im
gantzen Leben, wenn die Gerechten im Glauben GOtt

anhangen, in ſeinen Wegen wandeln, aus Babel ausge
hen, ſich von den Boſen und Gottloſen abſondern, ein
rein Hertz und Gewiſſen zu bewahren ſuchen. Es zeiget
ſich ihre Seligkeit wenn ſie in allen ihren Leiden und Wi

derwartigkeit ſtille in GOtt bleiben, in dem Kampff wi
der Fleiſch und Blut und die im Hertzen ſich regende Lu
ſte einen Sieg nach dem andern erhalten, und ſich ſelbſt

beſiegen und uberwinden. Allin, weil doch der Tod

der letzte und ſchrecklichſte Feind iſt, 1. Cor. 15. v. 26.

wovor die Natur des Menſchen das groſſeſte Grauſen
empfindet, ſo.iſt es ja ein groſſer mercklicher augenſchein

g2. licher
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licher Beweiß der Seligkeit der Gerechten, wenn
ſie dieſem Feind, wie David dem Goliath, heldenmuthig

entgegen gehen, und ihn inm Nahmen des HErrn
Zebaoth, angreiffen, überwinden, und in dieſem har—

ten und letzten Streit das Feld behalten. 1. Buch Sa
muelis Cap. 17. v. a5. Ach! mein GOTTC! was iſt
das vor eine Seligkeit, wenn der Gerechte die Furcht

des Todes uberwunden, dem Tod Hohn ſpricht: Der

Tod iſt verſchlungen in den Sieg, Tod, wo iſt

dein Stachel? Holle, wo iſt dein Sieg? GOtt
aber ſey Danck, der uns den Sieg gegeben hat,
durch unſern HErrn JEſum Chriſtum, 1. Cor.
15. v. g5. 57. Was iſts vor eine Seligkeit? wenn er Freu
digkeit hat vor GOttes Gericht zu treten, und verſichert

iſt, daß er ein Urtheil der Gnade horen werde: Komm

her, du Geſegneter, ererbe das Reich, das dir
bereitet iſt von Anbegin der Welt. Matth. 25. v.
34. Was iſts vor eine Seligkeit? wenn ſie von dem
ſeligen Wechſel gottlich uberzeuget ſind, den ſie im Tode
treffen, da ſie die Welt, das eitele, vergangliche Weſen

verlaſſen, aber nun von allem Ubel erloſet, das ewige
wahrhafftige, himmliſche in dem Reiche der triumphi
rendenHerrlichkeit erlangen, und mit Paulo ſagen: Chri

ſtus iſt mein Leben, Sterben iſt mein Gewinn.
Phil. 1. v. 2. Was iſts vor eine Seligkeit? wenn ſie
auch von denen, die ihnen in der Welt, nechſt GOtt, die
allerliebſten ſind, und recht am Hertzen liegen, ſich im
Sterben nicht laſſen unruhig machen, ſondern wenn ſie

Weib
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Weib und Kind in Thranen ſehen, ihre Seuffzer horen,
als wenn ſie vor Hertzeleid vergehen wolten, ihnen Ein

halt thun, ſie zum Glauben, Gedult und Gelaſſenheit
erwecken, und mit Paulo ſagen: Was machet ihr, daß

ihr weinet und ſo klaglich thut, und brechet mir
mein Hertz? Ap. Geſch. 21. v. 13. Und mit dem glau

bigen Jacob: Siehe, ich ſterbe, und GOtt wird
mit euch ſeyn. 1. B. Moſ. 48. v. an. Gewiß, ich ſehe
die ſterbenden Gerechten nicht anders an, als ein Schiff,

deſſen Ancker gelichtet, Seegel ausgeſpannet, und auf
den erſten Wind wartet, in den vorgeſetzten Hafen einzu
lauffen, ſo findet man die Gerechten auf ihrem Sterbe

Bette, ſie ſind fertig zu der Reiſe in die Ewigkeit, ſie ha
ben ſich loß gemacht, von allen was in der Welt iſt, ſie
warten auf den Winck ihres HErrn, durch das Meer
des Todes in den Hafen des ewigen Lebens einzugehen.
Und das mag ich ja eine beſondere gantz ausnehmende

Offenbahrung der Seligkeit der Gerechten im
Tode nennen. Die Heuchler im Chriſtenthum bemu
hen ſich ſehr, und wenden alle Kunſte an, es den wahr
hafftig Gerechten in vielen Stucken nach zu machen. Und

es gelinget ihnen auch offters, was das auſſerliche be
trifft, daß man ſie vor Bekehrte halten mochte, voraus,
wenn man nicht Gelegenheit hat, auf all ihr Thun und Laſ

ſen genau acht zu geben, und ſie grundlich zu prufen.
Aber wenn es zum Sterben kommt, da wollen Menſchen
Kunſte nicht zureichen, es den Gerechten gleich zu thun.

Da fallt die Schmincke ab, womit man im Leben ſich ſo

ſchon gemacht und geachtet hat, da man den Schein

M der
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der Gottſeligkeit gehabt, aber die Krafft ver—

leugnet. 2. Tim. 3. v. 5. Einigen tritt das Sterben
ſo ans Hertz und Gewiſſen, daß, da ſie in ihrer Heuche

ley gedacht: Jch binreich, und habe gar ſatt, und
darff nichts, im Sterben bekennen muſſen: Ach nun

erfahre ich, daß ich elend, jammerlich, arm, blind

und bloß bin. Offenb. 3. v. r7. Sie geſtehen, daß ſie
ſich mit einer falſchen Buſſe, dabey das Hertz ungebro
chen, fleiſchlich und irrdiſch geſinnet geblieben, erbarmlich

betrogen, daß ſie mehr getrachtet ihre Hertzens-Tucke
vor der Welt Augen zu verbergen, als durch die Krafft
Chriſti in ſich zu todten und zucreutzigen. Daher bricht
denn nun die Angſt der Seele, die Marter des Gewiſ—
ſens offentlich aus. Man horet von ihnen Klage, Ach
und Weh, Weh mir, daß ich den Rath GOttes von mei
ner Seligkeit verworffen! Weh mir, daß ich die Zeit,
darinn ich in Gnade heimgeſuchet worden, nicht bedacht!

Nun iſt der Tag vergangen, da ich wircken ſollen, nun
kommt die Nacht, da niemand wircken kan! Das Ge
richt wird geheget, die Bucher ſind aufgethan. Satan
verklaget mich, mein Gewiſſen zeuget wider mich, das
Urtheil wird gefället, der Stab gebrochen: Weiche du

verfluchter, ich habe dich nie erkandt. und das

heißt denn: Sie nehmen ein Ende mit Schre
cken, Pſ.73. v. i9. Doch andere ſind in ihrem heuch
leriſchen Weſen dergeſtalt durch langwierige Gewohnheit

verſtockt, daß ſie ſo gar im Sterben ſelbſt, da ſie die Thore
der Ewigkeit ſchon geoffnet ſehen, die Lugen zu ihrer

Zu
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Zuflucht haben, und Heuchelen zu ihrem Schirm
machen, Eſ. z8. v. tz. ich weiß nicht, was vor groſſe

Seligkeit zeigen wollen. Denn fraget man ſie: Ob ſie
auch gerne ſterben wollen? Ob ſie auch hoffen ſelig zu
werden? Ob ſie auch Chriſtum im Hertzen haben? So
antworten ſie zwar: Ja, wer wolte daran zweiffeln?
Aber wenn man ihre Umſtande genau beobachtet, ſo fin
det man Urſache genug, an ihrem Bekanntniß Zweiffel
zu tragen. Als Jacob die unvermuthete Nachricht ho
rete, ſein Sohn Joſeph lebe und ſey ein Herr im gantzen

Eaypten-Lande, ſo ſtehet von ihm: Aber ſein Hertz

dachte gar viel anders, denn er glaubte ihnen
nicht. 1. B. Moſ. 45. v. 26. Ach gewiß, wenn der
Heuchler mit ſeinem Munde von groſſen Dingen redet,
ſich groſſer Seligkeit ruhmet, ſo denckt ſein eigen Hertz
gar viel anders, und glaubet ſolchen Worten nicht. Und
wie kan man ſolchen Worten trauen, daß man gerneſter
ben wolle, wenn der Sterbende fur dem Tode zittert und
zaget, mit GOtt und Menſchen zurnet, daß man kein
Mittel wider den Tod finden kan? Wie kan man den
Worten trauen, daß man hoffe ſelig zu werden, wenn der

Sterbende in ſeinem inwendigen nichts als Fluch und den
Zorn GOttes empfindet, und ſich ſelbſt verdammen muß?
Wie kan man den Worten trauen, daß man JEſum im
Hertzen habe, wenn man die Welt, die Sunde, die Ei
telkeit hoher halt, lieber hat als JEſum? und dis ſund
liche elende muhſelige Leben dem ſeligen und ewigen Le

ben der Herrlichkeit vorziehet? Salomo macht allen die
ſen Ruhm der Ungerechten zu ſchanden, wenn er ſpricht:

Der Gottloſe beſtehet nicht in ſeinem Ungluck:

M 2 viel
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S aber der Gerechte iſt auch in

feinem Tode getroſt, Spruchw. 14. v.z2. Es mag
ſeyn, daß im Leben ſich auch Unbekehrte mit dieſem und

jenem falſchen Troſt ſo hin halten, und ſich von der Se
ligkeit gar gute Gedancken machen, aber dis alles ver
ſchwindet, wenn es zum Sterben kommt, da iſt unmog
lich, daß ein anderer, als ein wahrhafftig Gerechter ge

troſt, ruhig und freudig ſterben konte. Dieſer allein kan
beſſer, als Agag, des Todes Bitterkeit vertreiben, die
ſer allein kan durch die Gnaden-Krafft Chriſti ſeinen Geiſt
im Sterben in die Hande JEſu befehlen, und mit JEſu ru
hig zum Vater gehen und das Erbe einnehmen, das uns

behalten wird im Himmel. Daher ſagt Malachias:
Jhr ſollt ſehen, was vor ein Unterſcheid ſeh zwi—

ſchen den Gerechten und Gottloſen, und zwi—
ſchen dem, der GOtt dienet, und dem, der ihm
nicht dienet, Mal. 3. v. i8. Niemahls wird dieſer Un
terſcheid deutlicher geſehen, als im Sterben. Wenn die
Gottloſen mit knechtiſcher Furcht, Zzagen und Verzweif—
lung die lange unendliche Ewigkeit, woraus kein Wieder
kehren gilt, vor Augen haben. Die Gerechten aber ihre
Seligkeit damit zeigen, daß ſie im Tode mit glaubigen,
ſtillen, gelaſſenen, freudigen Hertzen das Ende ihres Le
bens erwarten. Aber ich beſorge, daß hierbey iemand
gedencken mochte: Es ſey zu viel, was man von den Ge
rechten fordere. Es ſey ja unmoglich, daß ein Menſch im

Tode gantz ruhig, getroſt und freudig ſeyn konne. Viel
mehr zeige die Erfahrung, daß auch die Gerechten noch
mit Furcht und Bangigkeit zu kampffen, wenn ſie an die
Trennung Leibes und der Scele gedencken, wenn ſie ſich

bey
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Gericht GOttes recht vorſtellen, wenn ſie von ihren in
Thranen ſchwimmenden Ehegatten und Kindern Abſchied

nehmen ſollen. Jch antworte hierauf: Es ſey ein groſ
ſer Unterſcheid, von Furcht und Bangigkeit im Tode an
gefallen werden, und von Furcht und Bangigkeit im Ster

ben beherrſchet und uberwunden werden. Niemand leug
net, daß die Gerechten im Tode, als Menſchen, Furcht

und Bangigkeit empfinden, aber da ſie durch die Gnade
GOttes in dieſem Kampff nicht unterliegen, ſondern alle
Furcht, die in dem bloden Hertzen entſtehen will, in Chri
ſto beſiegen, ſo wird ihrer Seligkeit dadurch nichts be
nommen. Jſt gleich das Fleiſch ſchwach, ſo iſt doch

der Griſt willig. Matth. 26. v. a1. Ein Kind, wenn
es von der Mutter in einen finſtern Keller gefuhret wird,
furchtet ſich, erſchrickt und weinet, weil es aber auf den
Armen der Mutter ſich befindet, deren troſtlichen Zu—
ſpruch horet, giebt es ſich zufrieden, ſchlinget ſich um ſo
viel feſter um der Mutter Hals, und hofft der vermeyn
ten Gefahr zu entkommen. So iſts mit der glaubigen
Seele im Tode beſchaffen. Sitchet ſie vor ſich das fin
ſtere Grab, worein ſie gehen ſoll, ſo reget ſich eine Furcht
und Blodigkeit, aber erholet ſie ſich und bedenckt, ſie ſey
in den Armen ihres allerliebſtenErloſers, der ihr zuſpricht:

Furchte dich nicht, denn ich habe dich erloſet, ich
habe dich bey deinem Nahmen geruffen, du biſt

mein, Eſ. 43. v. 1. ſo ſchlinget ſie ſich ſo viel feſter mit
kindlichem Vertrauen um den Hals ihres Heylandes, iſt

in ihm ruhig, folget ihm getroſt, wohin ſie von ihm ge
fuhret wird, und erklaret ſich mit David: Obich ſchon

N wande
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wandere im ſinſtern Thal, im Thal des Todes,
furchte ich kein Ungluck, denn du biſt bey mir;

dein Stecken und Stab troſten mich, Pſ.23. v.4.
Zeiget ſich denn nun nicht die Seligkeit der Gerech—

ten im Sterben? Ja, ja: Die auf den HErrn
harren, dis thun die Gerechten, kriegen neue Krafft,
wenn ſie gleich ſchwach, blode und furchtſam ſchienen, daß

ſie auffahren mit Flugeln wie Adeler, daß ſie
lauffen und nicht matt werden, daß ſie wandeln
und nicht mude werden. Eſ. 40. v. zi. Und nun

wirds Zeit ſeyn, daß wir noch erwegen dir Seligkeit

der Gerechten
III. Coie ſie nach dem Tode vollklommen undig

Dsy unausſprechlich ſey. Denn dis flieſſet

aus den ubrigen Worten unſers Tertes: Darum, wir

leben oder ſterben, ſo ſind wir des HErrn. Die
ſe Redens-Art: Des HErrn ſeyn, gehet in Be
trachtunge der Schopffung nicht nur auf alle Menſchen,
ſondern auch auf alle Creaturen. David fuhrt die Men

ſchen zu dieſer Betrachtung, wenn er ſaget: Erkennet

doch, daß der HErr GOtt iſt, er hat uns ge
macht, und nicht wir ſelbſt, zu ſeinem Volck, und

zu Schaafen ſeiner Wride, Pſ. ioo. v.3. Von
den ubrigen Creaturen bezeuget GOtt der ewige Schopf

fer ſelbſt: Alle Thiere im Walde ſind mein, und
alles Vieh auf den Bergen, da ſie bey tauſend

gehen.
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gehen. Jch kenne alles Gevogel auf den Ber—
gen, und allerley Thier auf dem Felde iſt fur
mir. Pſ. 5o. v. io. n. Heißt das nicht: Alle Crea—
turen ſind des HErrn, der ſie gemacht, verſorget und er

halt. Jn Betrachtung der Erloſung gehet die Redens
Art: Sie ſind des HErrn, auf die Menſchen al—
lein, doch ſo, daß kein eintziger von allen auszuſchlieſſen.

Denn GOtt hat die Welt alſo geliebt, daß er
ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die

an ihn glauben, nicht verlohren werden, ſondern
das ewige Leben haben, Joh. z. v. 16. Ja, er iſt
die Verſohnung worden, nicht nur fur unſre, ſon
dern fur der gantzen Welt Sunde. 1. Joh. 2. v. 20
Paulus machet deswegen von der Erloſung, die durch
Chriſtum JEſum geſchehen, einen krafftigen Schluß, daß

der Menſch nicht ſein ſelbſt eigen, ſondern des HErrn
ſey wenn er ſpricht: Jhr ſeyd nicht euer ſelbſt, denn

ihr ſeyd theuer erkaufft. Darum preiſet GOtt
an eurem Leibe und in eurem Geiſte, welche
ſind GOttes.i. Cor. 6. v. 20. Jn einem gar beſon
deren Verſtande aber gehet dieſe RedensArt auf die Ge
rechten und Glaubigen, in Betrachtung der Heiligung,

worauf der Apoſtel in unſerm Text ſiehet: Dieſe ſind

des HERRN. Das iſt ſie ſind ſein Eigenthum, das
er ihm erkohren und erwehlet hat, die er ſeiner ſonderba
ren Liebe wurdiget, ſo, daß er in ihnen wohnet, wircket und

wandelt, ſie ſind ſeine Knechte und Magde, ſie ſind ſeine
Freunde, ſie ſind ſeine Kinder, auf welche er furnemlich

N2 ſeinJ
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ſein Auge gerichtet. Wie Hertz-brechend und liebreich
laſſet ſich der Seelen-Brautigam gegen die geiſtliche

Braut vernehmen. Eine iſt meine Taube, meine

Fromme, eine iſt ihrer Mutter die Liebſte, und
die Auserwehlte ihrer Mutter. Hohel. 6. v.s. Und

abermahl: Du haſt mir das Hertz genommen,
meine Schweſter, liebe Braut, mit deiner Au—
gen einem, mit deiner Hals-Ketten einer, Hohel.
4. v. 9. Sie erweiſens auch, daß ſie des HErrnſind,

weil ſie ihre gantze Seligkeit auf ihn allein grunden, ihm
aufrichtig dienen, all ihr Vertrauen auf ihn ſetzen, von
ihm Hulffe, Troſt und Errettung erwarten, und ſich ihm

vantz und gar aufopffern. Petrus redet ſchon davon: Jhr

aber ſeyd das auserwehlte Geſchlecht, das Ko—

nigliche Prieſterthum, das heilige Volck, das
Volck des Eigenthums, daß ihr verkundigen ſolt

die Tugend des, der euch beruffen hat von der
Finſterniß zuſeinem wunderbarenLichte, 1. Petr.
2. v. 9. Daher ſiehet GOtt die Unbekehrten als Frem
de an, die einem andern zugehoren, die Glaubigen aber
nennet er die Seinigen, an welche niemand anders einen
Anſpruch zu machen. Wie troſtlich ſind hiervon die

Worte Pauli: Der feſte Grund GOttes beſtr
het, und hat dieſes Siegel: Der HErr kennet
die Seinen, 2. Tim. 2. v. 9. Auf eine liebreiche und
Erbarmungs-volle Art, wie er die Fremden und Gottlo
ſen nicht kennet, wie ſie denn dis Donnerwort horen muj

ſen: Weichet von mir, ihr Ubelthater, ich habe
euch
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euch nie erkannt, Matth. 7. v. 23. nemlich fur die
Meinen, fur meine Schaafe, denn ihr habt nicht meine,
ſondern eines Fremden Stimme gehort. Gedachte hier—
bey iemand: Es mag ſo ſeyn, daß die Gerechten des
HErrn ſeyn im Leben und im Sterben, aber werden ſie

denn auch des HErrn ſeyn nach dem Tode? Unſer Text
antwortet: Allerdings. Denn dis iſt der Schluß Pauli:

Wer dem HErrn lebet, dem HErrn ſtirbt, der
iſt und bleibt des HErrn. Wir werden davon uber
zeuget werden, wenn wir nur bedencken, daß es eine gantz

andre Beſchaffenheit habe mit der Herrſchafft ChHriſti
uber die Gerechten und mit der Herrſchafft der Menſchen

uber die Menſchen. Die Verbindlichkeit zwiſchen Her
ren und Dienern unter Menſchen horet im Tode auf, der
Diener iſt von ſeinem Dienſt befreyet, er hat nichts mehr
von ſeinem Herrn zu erwarten, weder Gutes noch Bo
ſes, der Herr hat auch nach dem Tode an ſeinem Diener
kein Recht mehr, es ware denn, daß er noch eine Macht
oder Recht uber den hinterbliebenen Leichnam hatte, die

Seele iſt aller ſeiner Macht und Gewalt entriſſen. Aber
gantz anders iſts mit der Herrſchafft Chriſti uber die Ge
rechten. Hie bleibet die Verbindlichkeit auch nach dem
Tode. Die gerechten Seelen loben und verherrlichen
ihren HErrn und dienen ihm noch in der Ewigkeit. Der
HErr bleibt HErr, er gedenckt an ſeinen Gnaden-Bund,
den er mit ſeinen Dienern gemacht hat, da er ihnen ewi
ge Ruhe, ewige Freude, ewigen Frieden verheiſſen hat.
Drum ſind ſie des HErrn, dem Leibe nach, nach dem Zeug

nis Davids: Der Gerechte muß viel leiden; aber

der HErr hilfft ihm aus dem allen. Er bewah
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ret ihm alle ſeine Gebeme, daß derer nicht eins
zerbrochen wird. Pſ. 34. v. 20. 21. Daher ſie die fro
liche Aufferſtehung erwarten, da, was geſaet iſt in Un

ehre, wird auferſtehen in Herrlichkeit, was ge—
ſaet iſt in Schwachheit, wird auferſtehen in
Krafft. 1. Cor.i5. v. 43. Sie ſind des HErrn, der
Seele nach, weil JEſus ihren Geiſt aufnimmt, der von
den Engeln in ſeinen Schooß getragen und begleitet wird,

welches eine Stimme vom Himmnel bekrafftiget:

Schreibe: Selig ſind die Todten, die in dem
HErrn ſterben, von nun an. Ja, der Geiſt
ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn ih—
re Wercke folgen ihnen nach. Offenb. 14. v.z. Ach
wie gewaltig verſichert deſſen der HErr ſeine Gerechten,

daß nemlich weder ihr Dienſt noch ſeine Gnade, Liebe
und Erbarmung nach dem Tode ſolle aufhoren, wenn er

ſagt: Meine Schaafe horen meine Stimme,
und ich kenne ſie, und ſie folgen mir, und ich ge—

be ihnen das ewige Leben, und ſie werden nim
mermehr umkommen, und niemand wirdſie mir
aus meiner Hand reiſſen. Joh. 10. v. 27. 28. Sind
aber die Gerechten des HErrn auch nach dem Tode, ſo
finden wir leicht, wie alsdenn ihre Seligkeit muſſe voll
kommen, ja unausſprechlich ſeyn. Denn nach dem To

de ſind ſie des HErrn, in vollkommener Heiligkeit. So
lange wir leben iſt noch nicht alles, was in und an uns
iſt des HErrn, denn es iſt noch in uns die Sunde, die
uns Quvaal und Noth machet, mit welcher wir unauf—

borlich
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horlich zu kampffen, welcher Kampff, was er vor Seuff
zer verurſache, Pauli Exempel weiſet: Jch elender

Menſch, wer wird mich erloſen von dem Leibe
dieſes Todes, Rom.7. v. 24. Aber nach dem Tode
ſind wir des HErrn mit allem, was an und in uns iſt.
Jn unſerm Sterben ſtirbt in uns die Wurtzel der Sunde,

der Leib des Todes wird vollig getodtet, der HErrſtel

let ſeine Gerechten dar, daß ſie herrlich ſeyn, daß

ſie nicht haben einen Flecken oder Runtzel, oder
des etwas, ſondern daß ſie vollkommen heilig ſeyn

und unſtraflich. Eph. 5. v. 27. Voltkommen iſt die
Seligkeit der Gerechten nach dem Tode, denn ſie ſind des
HERRR. invollkommener Freude und Genieſſung aller
himmliſchen Herrlichkeit. Es freuet ſich hier die gerechte

Seele ihres HERRnN, wenn ſie mit Hanna frolocket:

Mein Hertz iſt frolich in dem HERRN, mein
Horn iſt erhohet in dem HErrn, mein Mund
hat ſich weit auf gethan uber meine Feinde;
denn ich freue mich deines Heils. 1. Sam. 2. v. 1.
Aber es ſind doch nur Tropflein, die unſern Geiſt erqvi
cken, der vollige Strom wird uns im Himmel aufgeho
ben. Daher wird auch unſre Freude ſo offt in dieſem Le—
ben unterbrochen, wenn Creutz, ſchwere Leiden, groſſe
Trubſal auf uns zuſturmen, da erfahren wir was der

HERR ſagt: Jn der Welt habt ihr Angſt. Joh.
16. v. 33. Da muſſen wir bekennen, daß Uns alle Zuch—

tigung duncke nicht Freude, ſondern Traurig—
keit zu ſeyn, Ebr. 12. v. n. Was aber wil die Freude

O 2 der
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der Gerechten in der Ewigkeit ſtohren? Wenn ſie als

die Erloſeten des HErrn werden zum himmli
ſchen Zion kommen, woſelbſt ewige Freude wird

uber ihrem Haupte ſeyn, Freude und Wonne
ſie wird ergreiffen, und Schmertz und Seuffzen
wird weg muſſen, Eſ. zi. v. o. Hierauf verweiſet
uns Paulus, wenn er ſaget: Hier ſey alles Stuckwerck,

Stuckwerck unſer Wiſſen, Stuckwerck unſer
Weiſſagen, Stuckwerck unſre Freude, unſer Friede, un

ſere Ruhe, wenn aber kommen wird das vollkom
mene, ſo wird das Stuckwerck aufhoren, welches

erferner erkläret: Wir ſehen ietzt durcheinen Epie22—

gel in einem dunckeln Wort, denn aber von An
geſicht zu Angeſicht. Jetzt erkenne ichs Stuck—

weiſe, denn aber werde ichs erkennen, gleich wie
ich erkennet bin. 1. Cor. 13. v. 9. 1o. 2. Ach wer will
dieſe Seligkeit ausſprechen, daß wir ſollen GOtt ſchauen

von Angeſicht zu Angeſicht? Paulus, der entzuckt

ward in den dritten Himmel, und einen auſſeror—
dentlichen Blick ins Paradies that, kan nichts mehr da
von ſagen, als daß er unausſprechliche Worte ge

horet, welche kein Menſch ſagen kan. 2. Cor. i2.
v. 2. 3. 4. Ach wer iſt vermogend, dieſe vollkommene
Seligkeit nur mit ſeinen Gedancken zu erreichen? Petrus
war vor Freude und Verwunderung ſchon truncken, wenn

er JEſum ſahe auf dem Berge in der Verklarung, und
ſich in der Geſellſchafft zweer HimmelsBurger, Moſis

und
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und Elia, befunde, da er ausbrach: Laßt uns hie
Hutten bauen, hie iſt gut ſeyn. Dir eine, Moſi
eine, Elia eine. Der Geiſt GOttes ſelbſt bezeuget:

Er wuſte nicht, was er ſagte, denn ſie waren
verſturtzt, Matth. r7. v. 4. und Marc. q. v. 6. O was
wird denn das ſeyn? Wenn wir uns in Geſellſchafft al
ler ſeligen Himmeis-Burger, unter der Menge ſo viel
tauſend Cherubinen und Seraphinen befinden werden,
da wir JEſum ſehen ſollen in der Klarheit, die
er bey dem Vater hatte, ehe die Welt war, Joh.
17. v.5. Paulus benimmt uns alle Hoffnung, dis in
dieſem Leben volig einzuſehen, da er ſpricht: Es hats

kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret, und iſt in

keines Menſchen Hertz kommen, was GOttbe
reitet hat denen, die ihn lieben; Wobey er doch
dieſen Troſt anhanget: Uns aber hat es GOtt of
fenbahret durch ſeinen Geiſt, ſo viel wir nemlich da
von in dieſer Schwachheit zu faſſen vermogend ſind. 1.

Cor.2. v.9. io. Und Johannes verſichert uns, daß wir
zu der Zeit, die GOtt dazu beſtimmt, alles vollkommen
ſehen, erfahren, genieſſen ſollen: Es iſt noch nichter

ſchienen, was wir ſeyn werden: Wir wiſſen
aber, wennes erſcheinen wird, daß wir ihm gleich
ſeynwerden; denn wir werden ihn ſehen wie criſt.
1. Joh. 3. v. 2. Und dieſe Verheiſſung iſt gerechten See

len genng, daß ſie mit Gedult, Sehnjucht und hertzli

chem Verlangen warten auf die ſelige Hoffnung
und
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nd Erſcheinũng der Herrlichkeit. Xs groöſſenGOttes und unſers Heylandes. JEſu Chriſti,
Tit.2. v. 13. in dem, bey dem unſre Seligkeit nach dem
Tode wird vollkommen und unausſprechlich ſeyn, da ſie

werden ſeyn bey dem HErrn allezeit und in alle
ewige Ewigkeit. 1. Theſſ. 4. v. 17.
Mus denen bis hieher erklarten Textes-Worten ha

VEVben wir nun nachfolgende HauptLehre zu betrach

ten: Wie nemlich die Gnade GOttes gegen
uns arme Menſchen ſich auch ſonderlich darinn

unbegreiflich und uberſchwenglich erweiſe, daß
er uns nicht nur die kuünfftige Seligkeit in Chri
ſto verheiſſen, ſondern uns ſchon im Reich der

Gnoden wircklich ſelig machet, ſo, daß wir das
ewige Leben, welches wir hoſſen, den Anbruch
und den Vorſchmack nach ſchon in dieſem Leben

beſitzen und genieſſen. Dis flieſſet aus den Worten
Pauli, worinn er uns nicht nur auf die kunfftige Se
ligkeit verweiſet, da wir ſollen des HErrn ſeyn, ſon

dern uns auch eine gegenwartige Seligkeit vorhalt,
da wir ſchon im Reich der Gnaden des HErrn ſind,
in ſeiner Gemeinſchafft leben, ja dem HErrn leben,

dem HErrn ſterben. Wollen wir davon mehrere
Uberzeugung haben, ſo durffen wir nur den erſten und
andern Adam gegen einander halten, ſo werden wir bald
finden, daß des Tages, da Adam gefallen, ihn ſchon das

Urtheil des Todes getroffen, ſo, daß er in dieſem ſeinem

Ver
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Verderben, als ein geiſtlich Todter ſchon den Anfang der
Verdammnis fuhlete, und wenn er in ſolchem Stande ge

blieben, durch Furcht des Todes im gantzen Le—
ben ein Knecht ſeyn muſſen, Ebr. 2. v. i. Ey ſo wur

den wir dem theuren vollgultigen Verdienſt Chriſti viel
zu nahe treten, wenn wir alle Seligkeit, die er uns erwor—
ben, erſt in der Ewigkeit erwarten, und ihm nicht zutrauen

wolten, daß er uns des Tages, da wir uns bekehren, und

uns im Glauben mit ihm vereinigen, eine wahre und
wirckliche Seligkeit ſchencken konne und wolle. Der Apo

ſtel hat hierauf ſeine Abſicht, wenn er in der Verglei

chung des erſten und andern Adams ſaget: Denn ſo

um des einigen Sunde willen, der Tod geherr—
ſchet hat durch den Einen, vielmehr werden die,

ſo da empfahen die Fulle der Gnade und der Ga
be zur Gerechtigkeit, herrſchen im Leben, durch

Einen JEſum Chriſt. Rom.5. v. r7 Nicht min
der wird die Wahrheit dieſer Lehre bekrafftiget, wenn wir
unſre Gedancken auf die genaue Verbindung des Reichs

der Gnade und der Herrlichkeit richten. Wie kan uns
das Reich der Herrlichkeit ſuſſer und erfreulicher vorge
ſtellet werden, als wenn uns Friede, Freude, Ruhe und Er
gvickung verſprochen wird? Dieſes alles aber genieſſen

ja glaubige Seelen ſchon in dem Reich der Gnaden,
als welches nicht beſtehet in Eſſen und Trincken, ſon

dern in Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem
Heiligen Geiſt. Rom.14. v. r. Wie kraftig bewei—
ſet dieſes unſer Hehland Joh. 4. v. a. Wer des Waſ

P 2 ſers
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ſers trincken wird, das ich ihm gebe, den wird
ewiglich nicht durſten, ſondern das Waſſer, das
ich ihm geben werde, das wird in ihmein Brun—
nen des Waſſers werden, das in das ewige Le

ben qvillet. Ach ſehet hie, wie die Glaubigen nicht
erſt eine Seeligkeit hoffen und erwarten, ſondern wie der

Brunn der Seligkeit ſchon durch den Heiligen Geiſt in
ihren Hertzen gegraben, geoffnet, und mit ſolchem Waſſer

angefullet iſt, das in die ewige Seligkeit hinein geleitet
wird, da die Tropflein, die wir hier getruncken, ſich in un
endliche Strome ergieſſen ſollen. Wie uns David da
mit ermuntert: Sie werden truncken von den rei
chen Gutern deines Hauſes, und du tranckeſt

ſie mit Wolluſt, wie mit einem Strom. Pſalm
36. v. 9. Und dis iſt eben der Haupt-Grund, womit
uns Johannes vor Unglauben oder auch vor dem Ruck
fall vom Glauben zum Unglauben warnet, wenn er ſagt:

Wer ſeinen Bruder haſſet, der iſt ein Todtſchla
ger; Und ihr wiſſet, daß ein Todtſchlager nicht
hat das ewige Lebenbeyihm bleibend.. Joh.z. v. tz.
Wer erkennet nicht, daß, was in uns nicht bleibet, vorher
in uns muſſe geweſen ſeyn. Nun aber bleibet das ewige
Leben nicht in denen, die vom Glauben abfallen, in Haß,
Bitterkeit und Feindſchafft gegen die Bruder geſetzet wer

den. So iſt ja offenbahr, daß das ewige Leben in ihnen
geweſen, ſo lange ſie im wahren Glauben geſtanden, und
ihr Glaube durch die BruderLiebe ausgebrochen. Sol

ten aber die keine wurckliche Seligkeit genieſſen, die das
ewigt
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ewige Leben in ihnen haben, in ihnen bleibend haben?
Und was bemuhe ich mich dieſes weitlaufftiger zubehaup

ten? Jndem allen Widerſprechenden Chriſtus JEſus
ſelbſt den Mund ſtopffet, wenn er ſaget: Warlich,

warlich, ich ſage euch: Wer mein Wort horet,
und glaubet dem, der mich geſandt hat, der hat

das ewige Leben, und kommt nicht in das Ge
richt, ſondern er iſt vom Tode zum Leben hin—

durch gedrungen. Joh. 5. v. 24. Sieheſtdu, Seele,
dieſe Worte ChHriſti recht ein, ſo findeſt du dieſe ewige
Wahrheit, daß die Glaubigen nicht nur ein kunfftiges
ewiges Leben erwarten, ſondern dem Grunde, Anfang

und Vorſchmack nach, ſchon ein ewiges Leben und die
Seligkeit beſitzen. Aber, ach mein GOTT! wie unbe
greiflich, wie uberſchwenglich iſt dieſe deine Gnade gegen

den ſo tieff und erbarmlich gefallenen Menſchen? War
es denn nicht Gnade genug, daß du uns in der Ewigkeit
einen ſeligen Zuſtand vorbehalten und aufgehoben? Kon
ten wir dir auch dafur genugſam dancken? Wenn wir
auch hier in der Welt die allerungluckſeligſten geblieben,

und nichts als Fluch, Zorn, Angſt und Quvaal des Ge
wiſſens empfinden muſten. Doch dis alles war unſern
unergrundlichgnadigen GOtt noch nicht genug. Er
ſagte auch in dieſem Stuck: Mein Hertz iſt anders

Sinnes, meine Barmhertzigkeit iſt zu brunſtig,
denn ich bin GOtt und nicht ein Menſch, und
bin der Heilige unter dir. Hoſ. in. v. 8. 9. Unddie
ſer Gnadenreiche Sinn, dieſe hertzliche Barmhertzigkeit,

hat denn unſern GOtt bewogen, uns einen ſolchen Reich
Q thum
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thum ſeiner Gute und Erbarmung in ChHriſto zu ſchen
cken, daß wir nicht nur eine ſelige Ewigkeit hoffen, ſon

dern ſchon in wahrer Buſſe und Glauben in dieſer Jam
mervollen Welt eine wahre und wurckliche Seligkeit ge—
nieſſen ſollen. Hierbey erinnere ich mich nun, daß ich
eine Gedachtnis-Predigt halte, und das, was ich insge
mein von allen Gerechten und Glaubigen geſaget,

insbeſondere auf unſern in GOtt ruhenden Herrn Ge

heimten-Rath von Platen ziehe. Die groſſen Qua-
litæten deſſelben, welche Er ſeinem ſchonen Naturel, ſei
ner ſorgfaltigen Erziehung, ſeinem eigenen Fleiß, nechſt
GOtt, zu dancken, trage ich Bedencken, hier weitlauff
tig vorzutragen. Denn wenn wurde ich fertig werden,
wenn ich von ſeinem vortrefflichen Ingenio, durchdrin
genden Verſtande, ſoliden Gelehrſamkeit in allen Arten

der Wiſſenſchafften, von ſeinem genereuſen Gemuth,
hochſt angenehmen Umgang und Converſation, von ſei

ner angebohrnen Leutſeligkeit, welche von einer wohlan
ſtandigen Gravitæt allezeit begleitet wurde, reden wolte?
Das Feld iſt mir zu groß, und es wurde dazu eine weit
geſchicktere Zunge erfordert werden, als mir gegeben.
Und wenn ich mich auch erkuhnete, hierinn einen Ver
ſuch zu thun, ſo ware es doch uberflußig, weil ich nur das
ſagen konte, welches nicht nur dieſer Stadt, ſondern dem

gantzen Lande bekannt genug iſt. Gewiß, es gilt hier
Petrarehæ Ausſpruch: Qui virtutem colit, famam in-
veniet in ſepulchro. Wer die Tugend liebet, ubet, der
wird ſchon ſeinen Ruhm im Grabe finden. Es brauchts
nicht, daß LobRedner auftreten, ſich Muhe geben, Tu
gendliebende Gemuther zu erheben, ihr wohlverdien

ter
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ter Nachruhm bleibet ihnen wohl, ſo lange noch Men
ſchen ſind, welche den unſchatzbaren Schatz der Tugend

zu ſchatzen wiſſen. Drum verehre ich das groſſe und ſel

tene Talent, welches GOtt dem wohlſeligen Herrn
Geheimten-Rathanvertrauet hatte, mit Stillſchwei

gen, und beklage nur hertzlich, daß wir die Fruchte davon

nur eine ſo kurtze Zeit genoſſen. Das Hauptwerck aber,
und was den Zuſtand ſeiner Seele betrifft, bin ich Amts
halber offentlich zu bezeugen verbunden. Und daher ſa

ge ich: Es hat die ewige Gute und uberſchwengliche Er

barmung GOttes unſern theuren Herrn von Platen
die unendliche Gnade erwieſen, daß er hier im Reich der

Gnaden ſolche Seligkeit im Glauben gefunden, in wel
cher er der ewigen Seligkeit mit gottlicher Gewißheit ver
ſichert ſeyn konte. Er ſahe wohl ein ſein tieffes Verder
ben, worinn er durch die Sunde geſturtzet worden. Und
dis trieb ihn an, JEſum und deſſen Gerechtigkeit zu ſu

chen, drum achtete er alles fur Schaden gegender

uberſchwenglichen Erkanntniß Chriſti JEſu
ſeines Heylandes, er wolte in ihm erfunden
werden, daß er nicht habe ſeine Gerechtigkeit,
die aus dem Geſetz, ſondern die durch den Glau

ben an Chriſtum kommt, nemlich die Gerech—
tigkeit, die von GOtt dem Glauben zugerech
net wird. Phil.3. v. 8. 9. Und darinn genoſſe er die

wurckliche Seligkeit, darinn Paulus frolocket: Jch
weiß, an wen ich glaube, und bin gewiß, daß
er kan mir meine Beylage bewahren, bis an je

Q2 neen



nen Tag. 2. Tim. i. v. 2. Wie er aber durch die Er—
leuchtung des Heiligen Geiſtes wohl erkannte, daß der
Glaube nur ein Traum und Einbildung ſey, wo er ſich
nicht im Leben und geheiligten Fruchten offenbahret, ſo
gieng auch ſeine Sorge dahin, dem HErrnzu leben,
der ihm das Leben und die Seligkeit ſo theuer erworben.

Niemand, der ſich ſelbſt kennet, wird ſich in dieſer Pflicht,
dem HeErrn zu leben, einer Vollkommenheit rühmen,

ſondern gerne geſtehen, daß er mit der ſundlichen Eigen
Liebe, die ſo gar tieffe Wurtzeln in unſern verderbten Her
tzen geſchlagen, Lebens lang zu kampffen habe, ja in die
ſem Kampff offt ubereilet, berucket, vervortheilet und
auf Abwege gebracht worden. Und dis zu bekennen,
trug der Wohlſelige gar kein Bedencken, als der ſich
ſeiner Fehler, Gebrechen und Schwachheiten wohl bewuſt

war. Jndeſſen ſchwebte ihm doch immer vor Augen und
im Hertzen die Ermahnung Pauli: Darum fleißigen

wir uns auch, wir ſind daheim oder wallen, daß
wir ihm, dem HErrn, wohlgefallen. 2. Cor. 5. v.
Fand er nun an und in ſich noch vieles, welches ihmſelbſt
nicht gefiel, vielweniger dem allerheiligſten GOtt gefal
len konte, ſo hatte doch GOtt den Fleiß, Eifer und hei
ligen Vorſatz in ihm gewirckt, dem HErrn immer gefal—
liger zu werden. Drum lebte er dem HErrn intaglicher

Buſſe ſein Hertz aufrichtig zu forſchen, ſeine Sunden in
nigſt zu bereuen, in Chriſto und deſſen Blut und Wun
den Vergebung zu ſuchen, durch deſſen Gnaden-Krafft
ſich mehr und mehr zu reinigen von allen dem, was ſei
nem HErrn mißfallig ſeyn konte. Wie dieſe Art und
Eigenſchafft der Glaubigen Johannes ausdrucket: Ein

ieg
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ieglicher, der ſolche Hoffnung, nemlich der Selig

keit, hat zu ihm, der reiniget ſich, gleich wie er
auch rein iſt. 1. Joh. 3. v. 3. Jch erinnere mich mit

vielem Vergnugen, wie der Wohlſelige Herr Ge—
heimteRath mir noch am Tage ſeines Todes, da wir

von dem Zuſtand ſeiner Seele vor GOTT ausfuhrlich
ſprachen, dieſes Bekanntniß gethan: Mein GOtt,
vor deſſen Augen ich bloß und entdeckt bin, weiß

und iſt mein Zeuge, daß ich mich vorlangſt ent
ſchloſſen, ihn nimmermehr vorſetzlich mit Sun

den zu betruben, aber ich bin dadurch nicht ge
rechtfertiget, GOLD bleibt gerecht, ich aber
muß mich ſchamen. Dochglaube ich durch die

Gnade JEſu Chriſti ſelig zu werden, gleicher
weiſe wie ſie, die Vater, ſelig worden ſind. Se
hen wir nicht in dieſen Worten Buſſe und Glauben. Sol
te aber in einem Hertzen, worinn Buſſe und Glaube iſt,
nicht auch eine wirckliche Seligkeit ſeyn? Jch kan davon
um ſo viel mehr mit Freudigkeit zeugen, wenn ich geden

cke, mit was vor Wehmuth und Demuth der Seelen der

Wohlſelige im Beichtſtuhl ſein Hertz vor dem allſehen

den GOtt ausgeſchuttet, mit was Glauben und leben
digen Vertrauen er die Laſt ſeiner Sunden auf das Lamm

geleget, welches erwurget iſt von Anbeginn der Welt,
und darauf ſich mit ſeinem JEſu durch Genieſſung ſeines

Leibes und Blutes innigſt vereiniget. Und dieſe Buſſe,
darinn er dem HErrn lebte, war auch nicht ohne Segen

und Frucht. Sie offenbahrete ſich in der Geringſcha

R tzung



öö Ehriſt-Mdeliche

tzung aller irdiſchen Gluckſeligkeit. Es hatte der Wohl

ſelige am zeitlichen Wohlergehn vor vielen andern einen

groſſen Vorzug, in Betrachtung ſeiner Hochadelichen
Gebuhrt, ſeines geſegneten Vermogens, ſeiner recht er
wunſchten Ehe, ſeiner anſehnlichen und wichtigen Eh

renAemter, aber wie ſahe er dieſes alles an? Als Treber,
die unſern Geiſt nicht ſattigen, als den Kuürbs Jona, der
heute wachſet, morgen verdorret, als ein leeres Schat
tenwerck, deſſen Herrlichkeit uns im Tode nicht nachfah
ret. Daher er ſich auch der Welt, welche an dieſen nich
tigen Eitelkeiten hanget, und daraus groß Wercks ma
chet, zu entreiſſen trachtete, und in der Stille und Ein

ſamkeit ſeinem HErrn zu leben ſuchte. Sie offen—
bahrete ſich mit Chriſtlicher Gedult und Gelaſſenheit in
mancherley Creutz und Leiden. Wie viel Sterbe-Falle
hat er nicht in ſeiner Familie erlebt? Muſte er nicht in
ſeinen beſten Jahren mehrmahls langwierige recht
ſchmertzliche Kranckheiten empfinden? Hatte er nicht ſei

ne Feinde, die ſein Gluck und beſondere Gaben mit nei
diſchen Augen anſahen, und ihm Verdruß zu erwecken,
ſich ein Vergnugen machten? Aber bey dieſem allen er
kannte er GOTTES Rath und Willen, lieſſe ſich die

Hitze der Trubſal nicht befremden, als wider—
fuhre ihm etwas ſeltſames, ſondern wieſe, daß der

Glaube, wo er rechtſchaffen iſt, Gedult wircket,
trug deswegen, was ihm GOtt aufgelegt, in der Stille,

und erklarte ſch: Er iſt der HErr, er thue, was
ihm wohlgefallt. Sie offenbahrete ſich in der Liebe,
hertzlichen Mitleiden und Erbarmung gegen betrubte,

noth
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nothleidende und bedrangte Seelen. Wie der Glaube

unſers theuren Platens durch die Liebe gegen Hulffs
Bedurfftige thatig geweſen, iſt uns zwar allen bekannt,
groſten Theils aber iſt es allein und am beſten bewuſt
dem, der ins verborgene ſiehet, und das Danck-Opffer

der Elenden horet, wenn er iemand erwecket, der ſie in
der Bloſſe bekleidet, im Hunger geſattiget und im Durſt
getrancket hat. Sonderlich aber offenbahrete ſie ſich
mehr und mehr, ie naher die Stunde des Todes herbey

ruckte mit Chriſtlicher Willigkeit und getroſtem Muth
dieſem letzten Feind zu begegnen. Sterben in der Helffte

ſeiner Jahre, ſterben, und eine hertzlich geliebte Ehr

gattin mit vier unerzogenen unmundigen Kin
dern bey dem Sterbe-Bette ſehen, und nichts als er
barmliches Winſeln und Aechzen horen, ſterben, da man
in der Welt alles hat, was man wunſchen konnen, iſt ge
wiß eine Sache, welche mit naturlicher Großmuthigkeit

nicht geſchehen kan, hiezu gehoret eine GOttes-Krafft,
welche allein der Glaube in uns wircket. So aber ſtarb
der wohlſelige Herr von Platen und uberwand alle
dieſe betrubte Umſtande mit groſſer Freudigkeit in GOtt.
Wie er mir denn auf die Frage: Ob er auch wohlmerckte,
daß die TodesStunde herbey eilete? Und ob er auch
willig und bereit ſey, aus der Zeit in die Ewigkeit zu ge
hen, recht heldenmuthig mit den ietzt erklarten Paulini

ſchen Worten antwortete: Sterbe ich, ſo ſterbe ich

dem HErrn, darum, ich lebe oder ſterbe, ſo bin
ich doch des HErrn. Und was konte nun auf ſol
che Seligkeit, welche GOttes Geiſt im Reiche der Gna

R 2  deen
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den gewircket hatte, anders als die ewige vollkommene

und uns unausſprechliche Seligkeit erfolgen? Ja, GOtt

ſey gelobet, ſie iſt erfolget, denn der durch JESU

Blut gerecht gemachte Platen iſt nun herrlich
gemacht, Rom. 8. v. zo. Er iſt kommen zu dem
Berge Zion, zu der Stadt deslebendigen GOt
tes, zu dem himmliſchen Jeruſalem, und zu der
Menge vieler tauſend Engeln, zu der Gemeine
der Erſtgebohrnen, die im Himmel angeſchrie—

ben ſind, und zu GOtt, dem Richter uber alle,
und zu den Geiſtern der vollkommenen Gerech—

ten. Ebr. 12. v. 22. 23.
Und das iſts, was ich allen, die durch dieſen Todes

Fall ſo ſehr gebeuget worden zum Troſt vortrage. Hochſt

ſchmertzlich betrubte Platenſche Frau Wittwe,
Jhr Leiden iſt groß, Sie ſchwimmen in Thranen, weil
Sie von einem Gemahl getrennet worden, mit dem

Sie in recht hertzlicher Liebe und Gemuhts-Einigkeit ge
lebet, von dem Sie nie, als durch ſeinen Tod betrubet
worden, deſſen Gedancken und Abſichten dahin giengen,
ihnen Vergnugung und Freude zu erwecken. Und wer
iſt ſo hart, der Jhr groſſes Leiden ohne Mitleiden anſe
hen konte? Allein, da ſie wiſſen, daß Jhr ſo getreuer und
liebreicher Gemahl in die triumphirende Seligkeit, wel

che das Ziel unſrer Hoffnung iſt, eingegangen, ſo konnen
Sie nicht anders, Sie muſſen ihm zu dem ſeligen Wech

ſel, den er im Tode durch die Gnade GOttes getroffen,

Gluck wunſchen. Sie erkennen es ja vor eine gottliche
gna
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gnadige Fuhrung, daß Sie GOtt aus entfernten Lan
den geruffen, und zu einer Gehulffin des von iedermann

ſo werth und hochgeſchatzten Herrn von Platen er
kohren. Eh ſo muſſen Sie auch nun eine ausnehmende

Probe ihrer GOttgelaſſenheit vor aller Welt ſehen laſ—
ſen, da es dem wunderbaren GOtt gefallen, nach ſo kur
tzen Jahren das Band dieſer ſo begluckten und geſegne

ten Ehe zu trennen. Es bleibet bey der Wahrheit der
Predigt, die wir ietzo gehoret: Die Gerechten muſ

ſens gut haben. Wenn ihre Umſtande noch ſo be—
trubt ſcheinen, wenn ſie gleich auf ſehr harte und beſchwer

liche Wege gefuhret werden, ſo hat doch GOtt nichts
anders, als heilige, gute, ſelige Abſichten, und der Aus
gang beweiſet, daß alles bittern Leidens ungeachtet, es

dennoch die Gerechten gut haben, weil alles Leiden
zu ihrem beſten gereichen muß. Und dahero muß auch
der Jammervolle WittwenStand Jhre Seeligkeit und
Seelen-Ruhe, die Sie in Chriſto durch den Glauben ge
funden, nicht ſtohren. Sehen Sie mit Wehmuth an
Jhre unerzogene, unmündige, Vater-loſe Wayſen, ge
het Jhnen ein Schwerdt durch die Seele, wenn Siedas
erblicken, was Sie noch bey dem ſeligen Ableben Dero

Gemahls unter Jhrem Hertzen trugen; Ey ſo erinnern
Sie ſich, wie Sie ſelbſt ſehr fruh eine Vaterdloſe Wayſe
worden, und wie Sie unter WittwenSeuffzern erzogen
worden. Aber hats Jhnen gefehlet an irgend einem Gut?
Beweiſen Sie nicht mit Jhrem Exempel, daß es dit

Gerechten gut haben, und wenn ſie gleich Wayſen
werden. Der GoOtt, der Sie ſo gnadig gefuhret, lebet
noch, ſeine Verheifſungen ſind und bleiben Ja und Amen.

S Der
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Der nimmt auf alle, die vom Vater und Mutter
verlaſſen worden. Pſ. 27. v. o. David ſagt: Den
Frommen, Gerechten, gehet das Licht auf in Fin

ſterniß, von dem Gnadigen, Barmhertzigen und
Gerechten. Pſ. u2. v. 4. Ach hat es GOtt gefallen,

Sie vorietzo in eine dicke Finſterniß, wovor Jhnen ein
Grauen und Schauren ankom̃t, zu fuhren, da Jhnen oft
um Troſt will bange werden, ey ſo laſſen Sie Jhren Muth
nicht ſincken, der gnadige, der barmhertzige GOtt und Va
ter gedenckt Jhrer in Gnaden; er wird ſein Licht des Tro

ſtes, der Hulffe, der Errettung laſſen herfur brechen, daß
Sie noch werden Jhre Luſt an ſeiner Gnade ſehen. Drum

ſagen Sie mit Maria: Jch bindes HErrn Magd,
mir geſchehe, wie GOtt geſagt, und was er über
mich beſchloſſen hat. Laſſen Sie Davids Worte Jh
ren Wahlſpruch im gantzen Leben ſeyn: Jch habe den

HEgRRRallezeit vor Augen, denn er iſt mir
zur Rechten, darum werde ich wohl bleiben. Pſ.
16. v. 8.

Und mit eben dieſen Troſt ſuche ich denn auch zu er
muntern den hochſt-bekümmerten Herrn Vater. Da
vid gieng hinter dem Sarge eines Bedienten, nemlich des

Abners, trug Leide, und weinete. Hochwurdiger,
hochſtverdienter Herr DomDechand, wer kans

Jhnen verdencken, daß Sie hinter dem Sarge eines kin
tzigen Sohnes mit heiſſen Thranen gehen. Doch
wie der alte Jacob gleichſam wieder lebendig wurde, da
er horete, ſein Sohn Joſeph, den er fur verlohren geach

tet,
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SÑXJ”I T e r r Stet, lebe noch, ſo beruhigen Sie Jhr beklommenes Hertz
eintzig und allein damit, weil Sie verſichert ſind, daß
Dero hochgeliebteſter Herr Sohn nicht verloh
ren, ſondern in der triumphirenden Herrlichkeit wohl auf
gehoben, worinn er lebet, in Freuden lebt, ewig lebt. Um

ſovielmehr werden Sie ſich hiemit aufrichten, weil Sie
durch die Gnade GOttes das hochſte Ziel menſchlichen
Lebens erreichet, nunmehro dem Grabe nahe kommen,

ſich zur ſel. Ewigkeit taglich bereit halten, und alſo Den
ſelben, von dem Sie hier einen ſchmertzlichen Abſchied ge
nommen, fur dem Thron des Lammes wieder ſehen ſollen.

Gleichergeſtalt verweiſe ich auf dieſen Troſt die hoch

betrubte Frau SchwiegerMutter, die eintzige
Frau Schweſter, und ſamtlichen Leidtragenden
Familien. Gott laſſe nur denſelben in Jhrer aller
Hertzen krafftig und lebendig werden, daß Sie dem HErrn
uber Leben und Tod zum Preiß ſagen konnen: Wir hat

ten viele Bekummerniſſen in unſern Hertzen,
aber deine Troſtungen ergotzeten unſre Seele,
Pſ. 94. v. i9. So werden Sie aus eigener Erfahrung
bekrafftigen, daß es, nach Jnhalt der gottlichen Predigt,

die Gerechten allezeit gut haben.
Ehe ich ſchlieſſe, muß ich noch, ſo viel die Zeit leiden

will, ein Wort der Erbauung fur uns alle vortragen.
Es iſt dieſes, daß wir vor allen Dingen trachten
muſſen, hier im Reiche der Gnaden eine Selig
keit zu erlangen, damit wir der ewigen Selig
keit nicht verluſtig werden. Es iſt eine ſchreckliche
Verblendung, wenn der Menſch mit einem Sprung mey

S 2 net
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νrνêônet in die triumphirende Herrlichkeit zu gehen, da er doch

hier im Leben nichts als Fluch, Verderben, Angſt und
DQvaal des Gewiſſens, ja den Vorſchmack der Holle em
pfindet. Ach daß man doch durch die erklarten Worte
Yauli auf andere Gedancken kame, als welche uns uber

zeugen, daß niemand ein ſeliger Himmels-Burger wer
den konne, wer nicht im Himmelreich der Gnaden die
Glaubens-Seligkeit ergriffen. Dis aber iſt nicht eine
ſo leichte und geringe Sache, die mit einem Wunſch, Seuf

zer und kaltſinniger Neigung geſchehen kan. Sondern
es erfordert Ernſt, Eifer und einen harten Kampff. Das

Himmelreich leidet Gewalt, und die ihm Ge—
walt thun, reiſſen es zu ſich. Matth. n. v. 2. Wie
wehret ſich das tuckiſche und verderbte Hertz, ehe wir auf
den Grund kommen, die ſo tieff eingewurtzelte Ungerech
tigkeit mit rechten Abſcheu einſchen und vor uns ſelbſt ei
nen Greuel tragen? Wie verbergen ſich die falſchen Ab

ſichten dergeſtalt, daß wir uns offt ſelbſt viel gutes zu
trauen und uns vor lauter und auftichtig halten, da uns

doch das allſehende Auge GOttes, vor dem wir bloß und
entdecket ſind, gantz anders findet, welchen Zuſtand un
ſer JEſusbejammert, wenn er ſpricht: Wenn dein Au

ge ein Schalck iſt, ſo wird dein gantzer Leib, ja
die Seele mit allen Kräfften, Finſterniß ſeyn. Matth.

6. v. 23. Kommen wir endlich durch die Gnade GOttes
dahin, daß wir tieff in unſer Hertz hinein graben, nach

Chriſti Ausſpruch Luc. 6. v. a8. Was koſtet es denn,
ehe wir mit rechter GlaubensKrafft in Chriſti Verdienſt
eindringen? Wie angſtiglich muß die beklommene Seele

ſeuffzen, aus der Tieffen fchreyen? Wie lange vertbiraet
ſich
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ſich GOtt, ehe ex unſern Hunger und Durſt ſtillet, ehe
uns der HErr antwortet: Hie binich, hie bin ich.
Eſ. 58. v. 9. Muß nicht ein David winſeln: Meine

Seele iſt zermalmet fur Berlangen. Pſ. no. v. 2o.
und abermahl: Wie ein Hirſch ſchreyet nach fri—
ſchen Waſſer, alſo ſchreyet meine Seele, GOtt,

zu dir. Meine Seele durſtet nach GOtt, nach
dem lebendigen GOtt, ach wenn werde ich da—
hin kommen, daß ich GOttes Angeſicht ſchaur.
Yſ. 41. v. 2. Z3. Erkenneſt du hier nicht, lieber Menſch,

daß die glaubige Ergreiffung der Gerechtigkeit Chriſti,
welche an ſich ſelbſt ein Werck GOttes und ein bloſſes
Gnaden-Geſchenck ſeiner ewigen Liebe iſt, dennoch der
Ordnung nach ein ernſtliches Trachten, ein eifriges Rin
genund Kampffen erfordere? Hatteſt du noch einen Zweif—

fel hieran, ſo bedencke nur in der Furcht GOttes die Wor
te deines Heylandes, die du findeſt bey dem Luc. Cap. i3.

v.24. Ringet darnach, daß ihr durch die enge
Pforte eingehet, denn viele werden, das ſage ich

euch, darnach trachten, wie ſie hinein kommen,
und werdens nicht thun konnen. Ach ſolte uns
nicht dieſes DonnerWort aus dem Schlaff der Sicher
heit erwecken? Solte es uns nicht beſchamen, wenn wir
am Marckt mußig ſtehen, als wenn wir in dem Weinberg
des HErrn, an dem Werck unſer Seligkeit nichts zu thun
hatten? Auf! auf Seele, wircke, weil es Tag iſt,
es kommt die Nacht, da niemand wircken kan,
Joh. 9. v. 4. Ach nimm zu Hertzen die Ermahnung

T Pauli:
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Pauli: Du GOttesMenſch, jage nach der Ge
rechtigkeit, kämpffe den guten Kampffder Buſſe,

des Glaubens, ergreiffe das ewige Leben, 1.Tim.
G. v. i1.i2. Dis iſt das eintzige Nothwendige, beſorgeſt du

dieſes recht, ſo haſt du das beſte Theil erwehlet, alles an
dere Tichten und Trachten iſt umſonſt und verlohren.

Schaffe, ſchaffe denn, daß du ſelig ſeyſt in Glau
ben, mit Furcht und Zittern, daß du mit gottlicher

Gewißheit ſagen kanſt: Jn dem HErrn JESu,
deſſen Blut und Wunden, habe ich Gerechtigkeit

und Starcke, ſolche werden auch zu ihm kom—
men; aber alle, die ihm widerſtehen, muſſen zu

ſchanden werden, denn im HErrn werden ge—
recht aller Saamen Jſrael, und ſich ſein ruhmen,
Eſ. 45. v. 24. 25. Sagſt du, das habe ich, GOtt Lob,
ſchon erlanget, ich bin in Chriſto gerecht worden, ich ruh

me mich ſein, ja s ſey ferne von mir rühmen, denn

allein in dem Creutze JESU Chriſti. Wohl—
an, ſo muſt du auch deinen Ruhm mit einem gerechten

heiligen und GOttgefalligen Leben beweiſen. Jm Glau
ben gerecht und ſelig ſeyn wollen, und dennoch ein gott
loſes und offenbar teufliſches Leben fuhren, iſt eine ſolche
Verblendung vom Satan, die nimmermehr genug kan
bejammert und beſeuffiet werden. Denn wie ſtim—

men doch Chriſtus und Belial, Licht und Fin—
ſterniß? Aber finden ſich nicht ſolche Schandflecken

des Chriſtlichen Nahmens, die nicht allein kein Chriſtli
ches, ſondern nicht einmahl ein vernunfftiges Leben zei

gen.
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gen. Der Apoſtel Judas hat ſie recht erbarmlich abge

mahlet: Dieſe aber laſtern, da ſie nichts von wiſ
ſen, was ſie aber naturlich erkennen, darinnen

verderben ſie, wie die unvernunfftigen Thiere.
Jud. v. i1o. Dis ſehen wir ja fur Augen, daß Menſchen,
die mit einer vernunfftigen Seele begabet, und aus dem
Licht der Vernunfft wohl erkennen, daß Ungerechtigkeit,

Grauſamkeit, Betrug, Wolluſt und andre Wercke des
Fleiſches Unrecht und Greuel ſind, die von ihren eigenen
Gewiſſen beſtrafft und verdammet werden, woher kommts

denn, daß ſie ſich dennoch in ſolchen viehiſchen Luſten
waltzen, und darinn ihre Luſt ſuchen? Gewiß daher, ſie
ſind bey ihrer Vernunfft gleich und arger als die unver

nunfftigen Thiere. O Schande! OGreuel! Jn ſolcher
Verſtockung ſich gerecht und ſelig achten. Jſt das der
Danck, den man JEſu bringet fur ſeine Muhe und Ar—
beit, fur ſene Quaal und Marter, die er unſert halben
ubernommen, uns die Gerechtigkeit und Seeligkeit zu er

werben? Entſetzeſt du dich nicht, armer Menſch, alſo
Chriſti deines Erloſers GOttesBlut mit Fuſſen zu tre
ten? Wilſt du denn ein Feind des Creutzes Chriſti leben
und ſterben, und ſeine Gerechtigkeit zur Boßheit und un
gerechten Leben mißbrauchen, ſo iſt gewiß die Verdamm
niß dein Ende. Gedencket hierbey iemand: Dieſe Wahr
heit erkenne ich wohl, und geſtehe gerne, daß die Glau
bens-Seligkeit mit einem ruchloſen heydniſchen Leben
und Greueln nicht beſtehen kan, drum hute ich mich da
fur, ich lebe ehrbar, niemand wird mir ſtraffbare Laſter
vorwerffen, noch mich deren beſchuldigen konnen. Hier

auf antworte ich: Es iſt nicht genug. Die Glaubens

T 2 Selig
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Seligkeit erfordert mehr, als ein ehrbares burgerliches
Leben, denn das mag auch ein kluger Heyde beweiſen,
ſondern wer im Glaubenſelig iſt, muß Krafft unſers Texts

dem HErrn leben, ſein Leben im Glauben fuhren,
zur Ehre GOttes ſeinen gantzen Wandel einrichten. Das

iſts, wozu du heute ermuntert wirſt. Dahin muſt du
durch die Gnade GOttes kommen. Fangeſt du das an,
ach was wirſt du innerlich und auſſerlich vor Hinderun
gen finden. Dieſe werden dir unuberwindlich ſeyn, wo
nicht der rechte Grund zu ſolchem Leben durch die wieder

gebahrende GOttes-Krafft geleget worden. Jſt aber
das geſchehen, ſo gib acht auf alles, was in deinem Her

tzen vorgehet. Reget ſich da Eigenheit, die Selbſt-Lie
be, die boſe reitzende Luſt, das zu ſuchen, was deinem
Fleiſch angenehm, o ſo ſaume nicht zu todten, zu ent
krafften, was dich dem HErrn zu leben will abhalten.
Die glaubige Ergreiffung des Todes und der Auferſte
hung JEſu Chriſti, ein hertzliches brunſtiges Gebet, die
beſtandige Beſpiegelung deiner Seele in dem Worte
GoOttes, die bußfertige Erkanntniß deiner Fehler und
Gebrechen werden dir die Hand biethen, daß du dem
HErrn zu leben feſt entſchloſſen bleibeſt, ja in demſelben
taglich mehr und mehr befeſtiget und geſtarcket wirſt.

Hute dich vor allen Dingen vor dem Weltformigen Le
ben, da man meynet dem HErrn zu leben, und zugleich

ſich der Welt in ihrer Eitelkeit und Thorheit will gleich
ſtellen. So lange du dieſen Jrrthum hegeſt, iſt dein Le
ben, wenn du gleich den Schein vieler Tugenden hatteſt,

vor GOttes Augen nichts. Drum gehe aus aus Ba
bel, verleugne alles ungottliche Weſen, die weltlichen Lu
ſte, wenn man ſie gleich indifferent nennet, wenn man

ſie
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ſie noch ſo kunſtlich ſchmucket und entſchuldiget, ſo ſchicken

ſie ſich nicht vor den, der dem HErrn leben will, ſie
dampffen und erſticken offt gantz unvermerckt das Gna
denLicht ſo bereits angeglimmet war. Je mehr du die

ſe Warnung annimmſt, deſto mehr wirſt du mit Luſt
dem HErrn leben, und dem David mit Wahrheit
nachſprechen konnen: Das iſt meine Freude, daß

ich mich zu GOtt halte, und meine Zuverſicht
ſetze auf den HErrn HErrn. Giebt nun der Geiſt
GOttes deinem Geiſt das Zeugniß, daß du im Reich der
Gnaden durch den wahren lebendigen Glauben Chri—
ſtum, deinen ewigen Erloſer und in ihm die Seligkeit, er
griffen, wer will dir denn die himmliſche Seligkeit ſtrei
tig machen? O frolocke mit Paulo, biethe allen deinen

geiſtlichen Feinden Trotz: Werwillmich Auserwehl

ten GOttes beſchuldigen? Wer will verdam
men? Gotttiſt hie, in meinem Hertzen, der gerecht

machet, Chriſtus JEſus iſt hie, der fur mich
geſtorben, ja vielmehr, der auch auferwecket iſt,

welcher iſt zur Rechten GOttes und vertritt
mich, Rom. 8. v. 33. 34. Denckſt du auch etwan: Ja,
ietzo glaube ichs und achte mich vor ſelig, aber wer weiß,
ob ich auch in der TodesStunde ſolche GlaubensFreu
digkeit haben werde? Wer weiß, in was vor Anfechtung
ich fallen, und allen Glauben verlieren konte? Ach ſorge
nicht, Seele, wenn du GOtt getreu bleibeſt, dich im Glau

ben ubeſt, immer Nahrung aus dem Worte GOttes fur
dein armes ſchwaches Hertz ſucheſt, ſo haſt du einen ge

treuen GOtt, der dich in der Todes-Noth nicht uber dein

u Ver
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Vermogen verſuchen wird. Was er angefangen, wird
er zu deinem Heil herrlich vollenden.

Gebet.
KG8 heiliger GOtt, barmhertziger Vater, du haſt uns

Snicht geſetzt zum Zorn, ſondern die Seligkeit zu he
ſitzen. Ach wie unausſprechlich iſt deine Gnade, daß du
uns ſchon hier eine Seligkeit in deinem Sohn im Glau
ben ſchenckeſt, darinn wir unter aller Muhſeligkeit dieſes
Jammervollen Lebens Ruhe, Friede und Freude empfin
den, und ſchon die Fruchte des himmliſchen Canaans ko
ſten. Ach erbarme dich der armen Seelen, welche an

Lebens
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a nach dem Ausſpruch Salomons das
Gedachtnis des Gerechten im Seegen
bleibet, und hingegen der Nahme der
Gottloſen verweſet, ſo kan es Kindern
GOttes nicht anders als angenehm und
wenn ſie von den Lebensund Sterbens

Umſtanden der Frommen und Gerechten, kurtze doch
grundliche und zulangliche Nachricht erhalten. Dahero

wir denn, Chriſtlichem Gebrauch nach, von des wohl

ſeeligen ferrn Geheimten Raths von
laten HochAdlichen Gebuhrt, Chriſtlichen

und tugendhafften Wandel und ſeeligen Abſter
ben noch etwas zu gedencken, ſo billich als nothig achten.

Es iſt demnach Derſelbe an das Licht dieſer Welt
gebohren worden Anno 1693. den 7. April, und hat ſei
nen Urſprung genommen von denen alten hochberuhm—

ten Adelichen Geſchlechtern derer von Platen und von

der Schulenburg.

(a) 2 Maſſen
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Maſſen Sein Herr Vater, der Hochwurdige und

Hochwohlgebohrne Herr, Herr Heinrich von Pla—
ten, Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen hochbetrauter
wurcklicher GeheimterRath, und hochſtverdienter Dom

Dechand des hohen Stiffts zu Magdeburg.
Die Frau Mutter aber iſt geweſen die Hochwohl

gebohrne Frau, Frau Margaretha Sophia von

der Schulenburg.
Der GroßHerr Vater vom Vater iſt geweſen,

der weyland Hochwohlgebohrne Herr, Herr Claus
Ernſt von Platen, Churfurſtl. Brandenburgiſcher Ge

heimter Etats- und Krieges-Rath, General-Krieges
Commiſſarius und Hauptmann zu Lehnin, auf Dom
mertin, Gantkow, Mechow, Falckenberg c.

Die Groß-Frau Mutter vom Vater, die Hoch
wohlgebohrne Frau, Frau Anna Ehrentraut von

Klitzing, aus dem Hauſe Dommertin, Konigl. Dan
nemarck. Hoffmeiſterin.

Der Aelter-Herr Vater von dem Groß-Vater
Vaterlicher Linie, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Hartwig von Platen, auf Ovitzow ec. Director
des Prignitziſchen Creyſes.

Die Aelter-Frau Mutter von dem Groß-Va—
ter Vaterlicher Linie, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau

Judith von Rohren, aus dem Hauſe Leddin.

Der Aelter-Herr Vater von der GroßMutter
Va—
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Vaterlicher Linie, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Caſpar von Klitzing, auf Dommertin, Walsleben,
Radensleben ec.

Die Aelter-Frau Mutter von der GroßMut
ter Vaterlicher Linie, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau

Ehrentraut von Wulffen.
Der erſte Ober-Aelter Herr Vater vom Va—

ter, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr George von

Platen, auf Quitzow rc. Ein Sohn des Hochwohlge
bohrnen Herrn, Herrn Hartwig von Platen, Erb
Herrn zu Qvitzow, und der Hochwohlgebohrnen Frau,

Frau Annen von Krogen, aus dem Hauſe Diebe.

Die erſte Ober-Aelter Frau Mutter vom Va
ter, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Margaretha

von der Wiſche, aus dem Hauſe Grunefeld. Eine
Tochter des Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Claus

von der Wiſche, zu Grunefeld, und der Hochwohlge
bohrnen Frau, Frau Margaretha von Reventlau,

aus dem Hauſe Gram.

Der zweyte OberNAelter Herr Vater vom
Vater, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Hanß

Rohr zu Leddin. Ein Sohn des Hochwohlgebohr
nen Herrn, Herrn Claus von Rohr, Erb-Herrn zu
Leddin, und Frauen Catharinen von Krochern,

aus dem Hauſe Dreetz.

(b) Die
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Die zweyte Ober-Aelter Frau Mutter vom
Vater, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Marga—
retha von Krochern, aus Luhm. Eine Tochter Herrn

Ludecke von Krochern, ErbHerrn auf Luhm, und

Frauen Eliſabeth von Kagen, aus dem Hauſe
Debelau.

Der dritte Ober-Aelter Herr Vater, vom
Vater, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Andreas
von Klitzing, Churfurſin Brandenburgiſcher Ober
CammerJuncker, auf Dommertin, Walsleben und Ra

densleben. Ein Sohn Herrn Georgvon Klitzing,
ErbHerrn zu Dommertin, und Frauen Annen von

Dieskau.
Die dritte Ober-Aelter Frau Mutter vom

Vater, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Keta von

Oppen, aus dem Hauſe Koſſenblat. Eine Tochter
Herrn Caſpar von Oppen, auf Koſſenblat und
Michel Erbgeſeſſen, und Frauen Catharinen von
Dieren, aus dem Hauſe Schonau.

Der vierdte Ober-Aelter Herr Vater vom
Vater, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Caſpar
von Wulffen, auf Steinhoffel und Bempelberg ec.

Ein Sohn Herrn Ernſt von Wulffen, auf Stein—

hoffel und Fraurn Annen von Burgsdorff, aus
dem Hauſe Bedeltzig.

Die
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Die vierdte Ober-Aelter Frau Mutter vom
Vater, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Eliſabeth

von Hohendorff, aus dem Hauſe Falckenhagen. Eine

Tochter Herrn Georg von Hohendorff, ErbHerrn
zu Falckenhagen, und Frauen Annen von Barfuß,
aus dem Hauſe Magelin.

Der Groß-Herr Vater von der Frau Mutter
iſt geweſen, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Ale—

xander von der Schulenburg, auf Altenhauſen,
Betzendorff und HohenWarslebenrc. ErtzStifft. Mag
deburgiſcher Land-Rath.

Die GroßFrau Mutter Mutterlicher Seiten,
die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Adelheit Agnes
von Alvensleben.

Der Aelter-Herr Vater vom Groß-Vater Mut
terlicher Seiten, der Hochwohlgebohrne Herr, Hfrr
Matthias vonder Schulenburg, auf Altenhauſen,
Betzendorff und HohenWarslebenec. ErtzStifft. Mag
deburgiſcher LandRath.

Die Aelter-Frau Mutter vom Groß-Vater
Mutterlicher Seiten, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau

Margaretha Schencken, vom Hauſe Flechtingen.

Der Aelter-Herr Vater von der GroßMutter
Mütterlicher Seiten, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Gebhard von Alvensleben, auf Calbe, Hundisburg,
Engerfen und Rogetz.

6G) 2 Die
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Die Aelter-Frau Mutter von der GroßMut
ter Mutterlicher Seiten die Hochwohlgebohrne Frau,

Frau Berta Sophia von Saldern.
Der erſte Ober-Aelter Herr Vater Mutterli—

cher Seiten, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Da—

niel von der Schulenburg, auf Altenhauſen, Emb
den, Betzendorff und Angern ec. ErtzStifft. Magdebur

giſcher Land-RRath. Ein Sohn Herrn Matthias
von der Schulenburg, ChurBrandenburg. Krieges
Raths, und Frauen Annen vonWenckſtern.

Die erſte Ober-Aelter Frau Mutter Mutter—
licher Seiten, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Arm

gard von Alten. Eine Tochter Herrn Henning
von Alten, und Frauen Catharinen von Ma—
renholtz, aus dem Hauſe Dieckhorſt.

Der zweyte OberAelter Herr Vater, Mut
terlicher Seiten, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Werner Schenck, zu Diepen auf Flechtingen. Ein
Sohn Herrn Carſten Schencken, zu Diepen auf
Flechtingen und Denſtedt, und Frauen Hypolita von

Wenckſtern.
Die zweyte Ober-Aelter Frau Mutter Mut

terlicher Seiten, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau

Sabina von Bredow, aus dem Hauſe Reinsberg.

Eine Tochter Herrn Achim von Bredow, auf
Reins
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Reinsberg, Kremmen und Fehlfort, Chur-Brandenbur
giſchen Raths, und Frauen Annen von Arnim,
aus dem Hauſe Suchow.

Der dritte Ober-Aelter Herr Vater Mut
terlicher Seiten, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Ludolph von Alvensleben, auf Calbe, Hundisburg
und Engerſen c. ErtzStifft. Magdeburgiſcher Land

Rath. Ein Sohn Herrn Ludolph von Alvens—
leben, aufHundisburg, Calbe, Neu-Gattersleben, Glote

und Randau, Ertz-Biſchofflicher Magdeburgiſcher und
Biſchofflicher Halberſtadtſcher GeheimterRath und
Hofmeiſter, und Frauen Berta von Bartensleben,
vom Hauſe Hotensleben.

Die dritte Ober-Aelter Frau Mutter Mut
terlicher Seiten, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau

Adelheit von Veltheim, aus dem Hauſe Harpke.

Eine Tochter Herrn Achatz von Veltheim, auf
Harpke, Oſtrau und Derenburg, Ertz-Stifft. Magde
burgiſcher LandRath, und Frauen Margarethen
von Saldern, aus dem Hauſe Netlingen.

Der vierdte Ober-Aelter Herr Vater Mut—
terlicher Seiten, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Burchhard von Saldern, auf Plattenburg und
Wilſenack. Ein Sohn Herrn Siegfried von Sal
dern, auf Plattenburg und Saldern, und Frauen
Lucien von dem Kneſebeck.

(c) Die
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Die vierdte Ober-Aelter Frau Mutter Mut
terlicher Seiten, die Hochwohlgebohrne Frau, Frau
Agneſe von der Schulenburg, aus dem Hauſe Be
tzendorff. Eine Tochter Herrn Werner von der
Schulenburg, auf Betzendorff, Chur-Brandenbur
giſchen Raths und Hauptmanns der AltenMarckrc. und

Frauen Bertha Sophien von Bartensleben,
aus dem Hauſe Hotensleben.

Sind alſo die

Vaterliche Ahnen:
1. Die von Platen.
2. Die von Klitzing.
z. Die von Rohr.
4. Die von Wulffen.
5z. Die von der Wiſche.
6. Die von Krochern.
7. Die von Oppen.
8. Die von Hohendorff.
9. Die von Krogen.
10. Die von Dieskau.
u. Die von Krochern.
12. Die von Burgsdorff.
13. Die von Reventlau.
14. Die von Dieren.
15. Die von Kagen.
16. Die von Barfuß.

Die
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aber ſind:
1. Die von der Schulenburg.
2. Die von Alvensleben.
z. Die von Schenck.

4. Die von Saldern.
5. Die von Alten.
6. Die von Bredow.
7. Die von Veltheim.

8. Die von Schulenburg.
9. Die von Wenckſtern.
10. Die von Bartensleben.
u. Die von Wenckſtern.
12. Die von Kneſebeck.
13. Die von Marenholtz.

14. Die von Saldern.
15. Die von Arnim.
16. Dier von Bartensleben.

Nun gieng die erſte Sorge der Hochadlichen Eltern
dahin, daß dieies ihr in Sunden empfangen und gebohr
nes Kind in Nr heiligen Tauffe mit dem Blute JEſu
Khriſti abgewaſchen und mit dem Nahmen Kicolaus

Vrnſt dem Buche des Lebens einverleibet wurde. Bald

in der zarten Kindheit ward der Anfang gemacht, nebſt
der lebendigen Erkantnis GOttes und unſers Heylandes
JEſu Chriſti, Jhn in ſolchen Wiſſenſchafften grundlich

(c) 2 unter
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unterrichten zu laſſen, womit Er nachmahls die Ehre
GoOttes befordern und den hochverdienten Ruhm ſeiner

in GOtt ruhenden Vorfahren auf die Nachwelt fort
pflantzen mochte. Es geſchahe ſolches anfanglich durch
Privat-Informatores, deren denn unterſchiedliche mit al

len Fleiß und Eyfer es dahin brachten, daß der Grund
des Chriſtenthums wohl geleget, und in wenig Jahren
ein guter Anfang anderer nothigen Wiſſenſchafften, zur
groſſen Freude der Hochadlichen Eltern, geſpuhret wur
de. Maan fand alſo nutzlich zu ſeyn, dis muntere und
ungemein fahige Ingenium gelehrten und durch lange Er
fahrung recht geubten offentlichen Lehrern zu ubergeben,

wozu denn das hieſige DomGymnaſium erwehlet wur
de, und da der Hr. Kector Muller die Ehre hatte, daß

der Wohlſelige ſeiner Aufficht, und getreuen ſoliden
Information anvertrauet worden, ſo bezeuget er von

Demſſelben, daß Er iederzeit nicht weniger die groſſe Be
gierde zum Studiren, als die beſondere naturliche Mun
terkeit und Fahigkeit dieſes ſeines Untergebenen bewun
dert, daher man denn mit Luſt und vielen Vergnugen bald

gemercket, wie Er nicht nur die gelehrten und galanten
Sprachen in kurtzer Zeit grundlich gefaſſet, ſondern auch
die Hiſtorie, und dazu gehorige Geographie, Genealogie

und Chronologie mit ſolcher Applicationtractiret, daß
Er darinn die herrlichſten Proben ſeines ungemeinen Ver
ſtandes und vortrefflichen Memoriæ ablegen konnen.
Wie ſich denn ſchon in dieſen zarten Jahren eine groſſe
Begierde zur Philoſophie und Mathematique blicken
ließ. Dahero Er die Logicam ſonderlich liebte, und zu
ſeiner GemuthsVeranderung nicht kindiſche und eitele

Spit
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Spiele erwehlte, ſondern bey mußigen Stunden die Mu
ſique und Mahlerey zu ſeinem Zeit-Vertreib ausſetzete.

Es war nunmehro, nach dem Urtheil aller Verſtan
digen, Zeit, daß unſer Wohlſeliger den ſo herrlich an

gefangenen Lauff im Studiren, auf Univerlitaten fortſe
tzete, und alſo darinn immer vollkommener wurde. Und
hiezu kam im Vorſchlag die Univerſitat Leipzig, hier
griff Er nun, nebſt dem Studio Philoſophico, Mathema-

tico und Hiſtorico, ſein HauptWerck, nemlich das Jus
Civile, Canonicum und Feudale mit ſolchen glucklichen
succeſs an, daß Er in drey Jahren bey der gantzen Uni-
verſitat ſich einen beſondern Ruhm erworben. Von da
trieb Jhn Sein Eyfer, recht geſchickt zu werden, GOtt
und der Welt zu dienen, auf die hochberuhmte Friedrichs

Univerſitat, woſelbſt Er Gelegenheit fand, mit den voll
kommenſten und gelehrteſten Juriſten in genaue Bekannt

ſchafft zu gerathen, und furnehmlich in Jure Publico von
ihnen zu profitiren, wobey Er nicht verabſaumete ſeine
NebenStunden auf die, ſeinen Hochadlichen Stande
zierende Exercitia, welche damahls in Halle ſonderlich
florirten, dergeſtalt zu wenden, daß Er ſich darinn vor
vielen ſeines gleichen diſtinguiren konte. So bald die
Academiſchen Jahre ſich mit ſo groſſen Segen geendiget,

fiel der Schluß der Hochadlichen Eltern da hinaus,

damit es ihren geliebteſten einzigen Herrn Sohn an
nichts fehlen mochte, was zu einem qualificirten Cava-
lier erfordert wird, Denſelben in fremde Lander zu ſchi
cken. Es wurde denn im Nahmen GOttes, in Geſell
ſchafft eines geſchickten und wohlverſuchten Hofmeiſters,

welcher ſchon einige Jahre auf Univerſitaten des Wohl—

(d) ſeligen
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ſeligen Studia dirigiret hatte, die Reiſe angetreten.

Vors erſte wurden die wichtigſten Oerter und freye
Reichs und Reſidentz-Stadte in Teutſchland beſehen.
Von hie giengen ſie in die Niederlande, Braband, Flan
dern, Holland. Ferner nach Franckreich, da ſie in Paris
ſich eine geraume Zeit aufgehalten. Von hie wandten
ſie ſich nach Engelland, und nachdem ſie auch da, wie an
andern Orten, alles Merckwurdigewohlbeobachtet, ſon
derlich aber die kluge Einrichtung des Etats und der Re
gimentsForm zur Genuge eingeſehen, ward die Ruck

Reiſe wieder uber Holland ins Vaterland genommen.
Da denn der Wohlſelige Seinem GOtt hertzlich ge—

dancket, daß Er nach vollendeter weiten und gefahrli
chen Reiſe zu Waſſer und zu Lande, Seine Hochadli
che Eltern bey allem geſegneten Wohlergehen wieder

gefunden.

Nunmehro kam es darauf an, was die alles regie

rende Vorſorge GOttes dem Wohlſeligen vor einen
Platz und EhrenStelle anweiſen wolte, worinn Er Sein
rares und groſſes Talent zur Ehre GOttes und Beſten
des Nechſten anwenden konte, welches ſich denn auch bald

zeigete, indem Jhm GOtt eine Præbende in dem hohen
Stifft zu Havelberg aufgehoben, woſelbſt Er als Dom
Herr im Jahr 1716. aufgefuhret worden. Nachmahls
aber das Seniorat erlanget, und ſelbiges einige Jahre
hochſt-ruhmlich gefuhret. Weil aber ſeine Geſchicklich—

keit und ſolide Studia dem Konigl. Preuß. Hofe
nicht unbekannt waren, erhielte Er Anno 1721. ein aller

gna
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gnadigſtes Reſeript, worinn Jhn St. Konigl. Ma
jeſtat zum Geheimten und Regierungs-Rath dieſes

Hertzogthums allergnadigſt ernennet und beſtatiget.

Mit was vor Soliditat, Treue und Eyfer vor die
Gerechtigkeit Er dieſem wichtigen Amte, ſo lange es Sei
ne Geſundheit und andre Umſtande leiden wollen, vor
geſtanden, ſolches iſt nicht nur dem Hochpreißlichen Re
gierungsCollegio, ſondern auch dem gantzen Lande be

kant. Damit aber die Freude der Hochadelichen
Eltern uber das Wohlergehen dieſes ſo ſorgfaltig und

weißlich erzogenen Herrn Sohnes noch vollkommener
werden mochte, ſo wurde Jhm der Weg und Zutritt zu
einer Præbende des hieſigen hohen Stiffts durch das Ab
ſterben des Herrn Senioris von Cramm geofnet, wie Er

denn den oten Octobr. Anno 1724. als Dom-Herr des
hohen Stiffts zu Magdeburg aufgefuhret worden. Hier

fand der Wohlſelige Herr Geheimte-Rath die
ſchonſte Gelegenheit, ſich in der That danckbar gegen ſei

nen geehrteſten Herrn Vater zu erweiſen. Denn da
derſelbe als Decanus die groſte Laſt der Dom-Capitula-
riſchen Angelegenheiten viele Jahr getragen, und ihm
bey herannahenden hohen Alter die viele Arbeit zu ſchwer
fallen wolte, applicirte Er ſich mit auſſerſten Krafften,
ſich in dem Archiv umzuſehen, eine vollkommene Nach

richt von allen Umſtanden dieſes hohen Stiffts zu er
langen, damit Er ſich der Arbeit unterziehen, die Jura
Capituli in Abweſenheit der ubrigen hochanſehnlichen
Membrorum verthadigen, und Seinen Herrn Vater

(d) 2 die
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die ſo lange getragene Laſt in etwas erleichtern moge.
Wie denn von Seiner Treue, Eyfer und Bemuhung,
das Wohlſeyn E. Hochwurdigen DomCapituls nach
allem Vermogen zu beſorgen, die DomCapitulariſchen

Acta beh der ſpaten Nachwelt noch ein Ruhmwurdiges
und wohlverdientes Zeugniß ablegen werden.

Bey dieſen erlangten Dignitæten und hohen Ehren—
Stellen leitete auch die gute Hand GOttes unſern ſel.

Herrn Geheimten-Rath in den Stand der heiligen
Ehe. Und wie der Wohlſelige ſelbſt hievon in Sei
ner Hand-Bibel, deren Er ſich taglich bedienet, Nach
richt giebet, ſo wollen wir uns derſelben bedienen, und

Seine eigene Worte gebrauchen, welche alſo lauten: Jch

habe mich durch Schickung des grundgutigen GOttes

verehelichet mit Fraulein Elevnoren Wilhelminen
von Bredow, Herrn Ludewigs von Bredow,
Hauptmanns auf Wagenitz Landien, mit Frauen Jo

hannen Wilhelminen, gebohrnen FreyFrauen
von Metſch, erzeugten alteſten Tochter, den Jo. Octo-
bris 1720. Welche aber nach dem unbegreiflichen Rath
ſchluß GOttes, zu meiner hochſten Bekummerniß, den
gten Febr. 1722. nachdem ſie den 4. Febr. vorhero mit
einem dreymonathlichen Sohnlein nieder gekommen,
und darauf mit einem harten hitzigen Fieber befallen, mir
von der Seiten durch den zeitlichen Tod geriſſen worden.
Alt 16 Jahr und 2 Tage, indem ſie den 7. Febr. 1706.

zur Welt gebohren worden. Dieſen hochſtſchmertzli
chen Verluſt hat der Gnadenreiche GOtt wiederum er
ſetzet, indem ich mich anderweit verehelichet, mit Frau

lein



lein Sophien Charlotten von Burgſtorff, weiche
den 16. Septembris r703. gebohren. Eine Tochter weh
land Hrn. Joachim Ehrenreichs von Burgſtorff-
Konigl. Preuß. Hof und Legations-Raths, auch Amts
Hauptmanns zu Lebus, auf Reitwen und Ziebingen,
und Frauen Sophien Marien, gebohrnen von der
Narwitz, ietzo Wittwen von Burgſtorff. Es iſt
mir dieſe meine liebe Ehe-Genoßin zu Ziebingen beygele—

get worden den 18. Julii i723. Welche der barmhertzige
GOtt lange Jahre und bis ins ſpate Alter mir zur Freu—
de und Troſt bey guter Geſundheit gnadig erhalten wolle.

Den 12. Mart.i724. iſt meine liebe Ehe-Frau durch GOt
tes Gnade glucklich mit einer jungen Tochter von 7. Mo
nathen oder etwas druber, entbunden worden, welche in
der heiligen Tauffe den 14. Mart. 1724. mit dem Nahmen

Henrietta Sophia in das Buch des Lebens einge—
ſchrieben worden. Aber leider! den 17. Mart. iſt auch

dieſe meine hertzlich geliebte Ehe-Genoßin, nach GOttes
unbegreiflichen Rathſchluß, Morgens um 2 Uhr amweiſ
ſen Frieſel, zu meiner groſten Betrubniß, im HErrn ſelig
verſchieden, welcher meine Tochter Henrietta Sophia
den 22. Maji ſelbigen Jahres im Tode nachgefolget. Den

24. Octobr. 1725. habe ich mich nach GOttes allweiſen
Vorſehung zum dritten mahl verehelichet, mit Fraulein

Sabinen Eliſabeth von Bredow, Herrn Wi—
chard Friderichs von Bredow, auf Friſack, Land
Raths im Havellandiſchen und incorporirten Creyſen,

ſeliger, und Frauen Sophien Magdalenen, gebohr

(e) nen
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nen von Sommerfeld und Falckenhayn, Tochter,

zu welcher Ehe GOtt der Allerhochſte ſeinen Seegen und

Gedeyen gnadiglich verleihen wolle. So weit gehen die
Worte des wohlſtligen Herrn Geheimten-Raths.
Wer ſiehet daraus nicht, daß es GOtt, der um unſer
Heil und Seligkeit ſo vaterlich beſorget iſt, es Demſel—

ben an Creutz und Trubſal bey allen Seinen Gluck und
Vergnugen nicht fehlen laſſen, indem Er durch das fruh

zeitige Abſterben Seiner Gemahlinnen, die Er ſo zart
lich geliebet, zweymahl in den betrubteſten Wittwer
Stand geſetzet worden. Jndeſſen hat doch GOtt der
HErr Seinen hertzlichen Wunſch, womit Er Seinedrit

te Ehe angefangen, ſo gnadig erhoret, daß Sie nicht al
lein ein rechtes Muſter zweyer vollkommenen vergnugten

glucklichen Ehegatten ſeyn konnen, indem Sie gleichſam
mit einander geſtritten, welcher unter ihnen die groſſeſten

und zartlichſten Proben einer recht aufrichtigen ehelichen
Liebe und Treue beweiſen konte, ſondern auch in derſel—

ben das Hochadliche Platiſche Haus mit G Erben
erfreuet worden. Zumahl Jhnen ein Sohn gebohren
worden den 27. Decembr. i726. der in der heiligen Tauffe

den Nahmen Heinrich Friedrich Claus erhalten.
Der aber den 10. Januar. i727. nach GOttes Willen in
dem HErrn entſchlaffen.

Den 8. Novembr. 1728. wurden ſie wieder in Gna
den angeſehen mit einem Sohn Heinrich Friderich,

welchen GOtt ferner zur Freude und Fortpflantzung des
Platiſchen Hauſes, nach ſeiner Barmhertzigkeit erhal
ten wolle!

Den
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Den 9. Wartii 1730. folgete eine Fraulein Nahmens
Sophia Henrietta.

Den 27. Februar. 1731. wurde gebohren ein Sohn

Nahmens Hrinrich Auguſt, welcher den 14. Maji
1731. ſchon wieder verſtorben.

LJ
Den 22. Martii A. 1732. ward gebohren Sophia

Agnes Charlotte.
Den i. Sept. 1733. iſt gebohren worden Sophia

Louiſe Erneſtine, und zwar nach dem ſeligen Ableben

des Herrn Vaters, mit was vor Bekummerniß und

innigſter Seelen-Kranckung der Hochſtbetrubten
Frau Wittwen, iſt leichter zu gedencken, als mit Wor

ten auszudrucken.

Alle dieſe gemeldete betrubte Todes-Falle ſo hertzlich

geliebter Gemahlinnen und Kinder, dieneten dem

Wohlſeligen Herrn Geheimten-Rath dazu, daß
Er die Nichtigkeit und den Unbeſtand aller menſchlichen
Gluckſeligkeit immer beſſer erkennen lernete, und alſo er

muntert wurde, ſich lediglich an GOtt zu halten, und in
das lebendige thatige Chriſtenthum einzudringen. Zu
dem Ende ruhete Er auf dem rechten einzigen und unbe

weglichen Grunde des vollgultigen Verdienſtes ESU
Chriſti, welches Er in wahren lebendigen Glauben ergrif—

fen und immer mit Paulo erkannte und bekannte: Daß

Er alles fur Schaden achte, gegen der uber—
ſchwenglichen Erkentniß Chriſti JEſu, meines
HErrn, in welchem icherfunden werde, daß ich

(e) 2 nicht
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t

nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Ge—

ſetz, ſondern die durch den Glauben an Chriſtum

kommt, nemlich, die Gerechtigkeit, die von
GOttdem Glauben zugerechnet wird. Hiebey
war Goauch Gottlich uberzeuget, daß der Glaube ohne
Wercke und ohne Veranderung unſers Hertzens und
Sinnes, nur ein Traum und leere Einbildung ſey, wo—
durch ſich ſo viel Menſchen um ihre Seligkeit bringen.
Drum beſtrebete Er ſich einen ſolchen Glauben zu zeigen,
der durch die Liebe gegen GOtt und Nechſten thatig wa

re. Es bewieſe ſolches Seine Begierde zu dem Worte
GOttes, welches Er nicht nur bey dem offentlichen Got
tesdienſt, wenn es Seine Geſundheit und andre Umſtan
de leiden wolten, gerne und mit hertzlicher Andacht ho
rete, ſondern auch, recht geubte Sinne darinn zu erlan
gen, ſelbiges fleißig in ſeinem Hauſe laſe, und in der Furcht

GoOttes uberlegte, und ſich in dieſem Spiegel taglich
aufs ſorgfaltigſte beſchauete, und nach demſelben Sein

Hertz forſchete und prufte. Er bewieſe es mit Seiner
Gedult und recht Chriſtlichen Großmuthigkeit, bey allem
was Jhm widriges in Seinem Leben begegnete, wohl
bedenckend, daß auch das liebe Creutz mit zu den Liebes

Seilen gehorete, womit GOtt, nach ſeiner ewigen Gute,
unſre Seelen zu ſich ziehet.

Seine Edelmuthigkeit, Generoſitæt, Aufrichtigkeit
und Hochachtung ſeines Nachſten, leuchtete in allen ſei—
nen Actionen dergeſtalt herfur, daß diejenigen, welche
die Ehre Seiner Freundſchafft und Umganges genoſſen,

deren Verluſt hertzlich beklagen, und daß Er darinn ie
der
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dermann gewonnen, und ein immerwahrendes und un
verfalſchtes Gedachtnis hinterlaſſen.

Von Seiner Freygebigkeit gegen die Armen, Witt
wen und Wanſen, will man um ſo viel weniger Ruhmens

machen, ie lieber der Wohlſelige Herr Geheimte
Rath es im verborgenen zu thun gewohnt war, und dar

inn nach Art der Heuchler, nicht vor Menſchen geſehen

werden wolte, genug, daß GOtt geſehen, wie Er mit ſei
nem Uberfluß, den Jhm die Gute GOttes zugeworffen,
dem Mangel anderer zuſtatten gekommen. Daher denn
an jenem Tage ſchon ſich welche finden werden, die da be

zeugen, daß ſie von Jhm geſpeiſet, getrancket, bekleidet
und reichlich erqvicket worden. Da Er ſich aber wohl
bewuſt war, daß Er bey dieſen allen ein armer Sunder,

und die in Jhm wohnende Sunde wohl fuhlete, die Jhn
zum Guten trage machte, und zur Welt und Eitelkeit rei
tzen und fuhren wolte, ſo erkannte Er dieß groſſe Verder
ben nicht nur in taglicher Buſſe, ſondern auch furnehm
lich im Beichtſtuhl, woſelbſt Er in tieffſter Demuth der
Seele Sein gantzes Hertz aufrichtig ausſchuttete, und
mit lebendiger GlaubensKrafft in Chriſti Wunden ein
drunge, Gnade und Vergebung aller Seiner Sunden
ſuchte und erlangte, welchen ſuſſen Troſt denn der Heilige

Geiſt bey glaubiger und brunſtiger Genieſſung des hei
ligen Abendmahls kraftig in ſeinem Hertzen verſiegelte.
Wer hatte nun bey dieſem allen nicht wunſchen ſollen,
daß GOtt der HErr, der unſre Tage auf ſein Buch ge

ſchrieben, dem Wohlſeligen Herrn Geheimten—
Rath das hochſte Ziel menſchlichen Lebens beſtimmet

hatte? Allein, es gefiel dem HErrn uber Leben und Tod

(f) an

 a
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ö—anders, und in dem Rath der Wachter war beſchloſſen,

mit Jhm aus dieſer muhſeligen Welt zu eilen. Es war
auch dieſes dem Wohlſeligen nicht verborgen, indem

Er in ſeinen letzten Jahren allerhand ſchlimme und ge
fahrliche Zufalle an ſeinem Corper bemerckte, die Er denn
nicht anders als Vorbothen des Todes anſahe. Fur
nemlich aber bemerckte Er, als eine ſtarcke Erinnerung
ſeiner Sterblichkeit, die letztere Kranckheit, womit Er vor

einiger Zeit uberfallen wurde. Die beſte Nachricht wird
uns hiervon geben konnen ſein ordentlicher Medicus, der
Herr D. Dehne, beruhmter Practicus alhier, deſſen Rela-

tion folgender maſſen lautet:
Anlangend die letzte Kranckheit, und das darauf er

folgte Lebens-Ende des wohlſeligen Herrn Geheim
tenRaths von Platen, ſo war Derſelbe ſchon ſeit
vielen Jahren her, mit einigen Gicht-Schmertzen behaff

tet, welche Denſelben dann und wann befielen, und letzt
vergangenen Oſtern wiederum hefftig zuſetzten, doch nach
einigen Wochen ſich auch verzogen, aber zugleich einen
hefftigen Geſchwulſt der Beine nachlieſſen. Von ſelbiger

Zeit an meldeten ſich gedachte Gicht-Schmertzen zwar
offters, aber nur allezeit wider die bisherige Gewohnheit,

ſehr leidlich und kurtz anhaltend, darauf aber allezeit ein
ſtarcker Geſchwulſt erfolgete, welcher ſich niemalen gantz
ſetzete, ſondern immer bis zum neuen Anfall anhielt, und

alſo durch ſelbigen von neuen wieder vermehret ward,
auch endlich bey einigen Anfallen an denen Knien, den
Geſchwulſt bis uber die Knie brachte, da dann naäch und

nach die Attaquen nicht mehr ſo mercklich ſich an die aus
wendigen, und von trunco corporis weit entfernten Theile

einſtel
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einſtelleten, ſondern immer naher an den Leib, als im
Creutz und in denen Schultern ſich aufhielten, und da
ſelbſt, inſonderheit nach dem Rucken und Unterleib hinzu
einen mercklichen Geſchwulſt nachlieſſen, bis endlich im

Anfauge des Auguſti bey dem Herrn Patienten ein
hefftiges Spannen im Unterleibe, nebſt gantzlicher Weg
fallung des Appetits, nachtlicher Unruhe, Truckenheit des
Mundes und plottzlichen Verluſt der Kraffte ſich einfand,

welche Zufalle dann eine gantzliche Nachlaſſung der Naz
turKraffte und Zuruckbleibung dieſer ſonſt gewohnlichen
auſſerlichen Gicht-Schmertzen in dem Leib nicht undeut
lich anzeigeten. Ob nun gleich hiergegen nicht allein alle
behorige Hulffs-Mittel. auf das ſorgfaltigſte von denen
hieſigen dazu erfoderten Medicis gebrauchet, ſondern auch

die beruhmteſten auswartigen Medici, als der Herr Hof
Rath Stahl und der Herr Hof-Rath Hoffmann mit zu
Rathe gezogen wurden, ſo war doch die Natur zu ſchwach

und nicht im Stande, die motus arthriticos indie auſſere
Theile zu treiben, daher dann obgedachte gefahrliche Zu

falle nicht allein taglich zunahmen, ſondern ſich noch eine

hefftige Engbruſtigkeit, ex remiſſione toni partiumre-
ſpirationi dieatarum, mit dazu geſellete, und durch eben

fals plotzliche Zünehmung die Lufft gantzlich benahm,

und alſo den Tod unumganglich verurſachte ec.
ZBis hieher gehet die Nachricht des Herrn Medici.

Wie nun dieſes alles dem Wohlſeligen Herrn Ge—

Gebens

heimten-Rath bekannt war, weil Er nicht nur dieſe
angſtliche und ſchmertzliche Zufalle mehr als zu viel fuh
lete, ſondern Jhmaquch die groſſe Todes-Gefahr von
den Herren Medieis nicht verſchwiegen wurde, wiewohl

(f) 2 Er

1



24 Khriſt-Foelicher

Er ſichs aus beſonderer zartlichen Liebe gegen ſeine hoch

geliebte Frau Gemahlin und andere Angehorigen
nicht ſo ſehr mercken ließ, ließ Er ihm ſolches dazu die
nen, ſich zu einem ſeligen Abſterben recht zu bereiten. Da

ich noch am Tage ſeines Todes, als BeichtVater Jhn
beſuchte, fand ich Jhn ſehr ſchwach, doch bey volligem

Verſtande. Und da wir von der Welt Eitelkeit, Nich
tigkeit und Fluchtigkeit unſers Lebens, von dem groſſen
Verderben, worinn unſre Seele durch die Sunde ver
fallen, und von dem uberſchwenglichen Reichthum der
unendlichen Gnade GOttes hertzlich und erbaulich mit
einander geredet hatten, ſo ſpurete ich, zu meiner hochſten

Vergnugung, an dem wohlſeligen Herrn Geheim—
tenRath eine beſondere GlaubensFreudigkeit in dem
Verſohnungs-Blute JEſu Chriſti, eine vollige Gelaſſen
heit und Willigkeit, aus dieſer elenden muhſeligen Welt
nach dem Rath und Willen GOttes in die ſelige unend
liche Ewigkeit zu gehen, und dieſen erwunſchten Wechſel

mit getroſter Seele anzutreten. Eheich Abſchied nahm,
entſchloſſe Er ſich, des folgenden Tages noch einmahl
Seine Seele mit Genieſſung des theuren LiebesMahls
JEſu Chriſti zu erquicken, redete auch Seine Frau Ge—

mahlin recht hertzhafft und freudig an, Sie mochte ſich

gleichergeſtalt dazu bußfertig bereiten, damit Sie mit
Jhm dis Heilige Werck verrichten konte. Als ich hie
mit von Jhm gieng, mit dem Vorſatz, bald wieder bey
Jhm zu ſeyn, erhielte ich wider Vermuthen einen Boten,
da kaum eine Stunde verfloſſen, mit der Nachricht, daß
die Schwachheit mercklich zugenommen. Welches ich
denn mit groſter Beſturtzung erfuhr, bey meiner Wieder

kunfft,



SJeer HErr HErr, der den wohlſeli—
Wgen Herrn Geheimten-Rath nach
viertzig jahriger Wallfahrt in der Wu
ſten oieſer Welt, durch den Jordan des
Todes in ſein himmluches Canaan ein
gefuhret, ſey hertzlich geprieſen fur alle
Wohlthaten, die er demſelben an Seele

und Leib, ſowol im Leben als im Tode,
reichlich erzriget: Der erfreue nunmeh
ro die Seeie vor dem Throne des Lam
mes. Er ſehe in Gnaden an alle, die

(g) durch
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durch dieſen Todesfall ſo ſchmertzlich
betrubet worden, und er lle ihre Her—
tzen mit ſeinen krafftigen Tronungen!
uns alle aber wolle der HErr uber Tod
und Leben, im Glauben ſtarcken und er—

halten, bis wir dereinſt unſern Lauff ſe
liglich vollenden, und in der Todes—
Stunde Freudigkeit haben mogen, aus

der Zeit in die Ewigkeit zu treten, um
JEſu Chriſti, unſers theuren Erlo

ſers willen, Amen.
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